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Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
allen Poſtämtern zum 


ärz werden von 
Pieiſe von W 65 Pfennig WE angenommen. 


ür Elbing beträgt monatlich der Abonnementspreis 
Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 


daten fennig. 
die eitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
robe⸗RNummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonneuten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


Deutſcher Reichstag. 
48. Sitzung vom 21. Februar. 

Ein Schreiben des Reichskanzlers theilt mit, daß 
das Strafverfahren gegen den Abg. Frhr. v. Münch nicht 
mehr eingeſtellt werden kann, da auf eine Strafe ge⸗ 
gen den Abg. rechtskräftig erkannt ſei. Auf Antrag 
des Abg. Singer geht das Schreiben an die Ge⸗ 
re 

s folgt die erſte Berat 
use f hung des Handelsvertrages 

9. Graf Kanitz (kon): Ich kann den vor⸗ 
liegenden Handesvertrag warm Lupe Er iſt 
ſogar günſtiger als der engliſche egyptiſche Handels⸗ 
vertrag. Unſer Handel mit Egypten bewegt ſich 
bisher in ſehr beſcheidenen Grenzen, ich hoffe, daß er 
einen höheren Aufſchwung nehmen wird. 
„Abg. Oechelhäuſer (mlb.) bittet, dem Han⸗ 
delsvertrag zuzuſtimmen, weil unſern Finanzen keine 
ber auferlegt werden. Beſonderer Vortheil liege 

der Bindung der egyptiſchen Werthzölle. 

Staatsſecretär Frhr. v. Marſchall: Ich bin 
W über die günſtige Aufnahme des Vertrags. 


Vertrag und bittet, denſelben ohne Commiſſionsbe⸗ 
rathung ſofort in zweiter Leſung anzunehmen. 

Die erste Leſung ſchließt. Der Vertrag wird in 
zweiter Leſung angenommen. 

Darauf wird die zweite Etatsberathung fortgeſetzt. 

Beim Titel „Reichskommiſſar für das Aus⸗ 
Se erwidert auf Anfrage des Abg. 

nger 

Staatsſekretär v. Bötticher, in den Aus⸗ 
wanderungsbaracken in Hamburg jet ein Cholerafall 
nicht conſtatirt. 

Abg. Dr. Hammacher (nlb.) fragt, wann der 
Präſident das von der Regierung eingebrachte Aus⸗ 
wanderungsgeſetz auf die Tagesordnung zu ſetzen 
gedenke. 

5 Präſident v. Levetzow hat noch keinen Beſchluß 
er gefaßt, er wünſcht erſt den Etat erledigt zu 

Der Titel wird bewilligt. | 

eim Titel „Commiſſion für Arbeiterftatiftif” jagt 
Abg. Dr. Hleſch (die): Mit einem fländigen 
ureau für Arbeiterſtatiſtik wäre mehr zu erreichen 
geweſen, aber auch die Commiſſion hat viel geleiſtet. 
Etwas Vollſtändiges zu liefern ſei ja auch garnicht 
Sache der Commiſſion. Er bedaure, daß dem Reichs⸗ 
tag nicht mehr Material aus den Commiſſionen vor⸗ 
gelegt jet.” Die ſozialdemokratiſche Partei ſel nicht 
fähig, die Arbeiterverhältniſſe objektiv zu behandeln. 

Staatsſekretär v. Bötticher: Zu einem be⸗ 
ſonderen Reichsamt für Arbeiterſtatiſtik werden wir 
ſpäter noch kommen. Das Material aus der Com⸗ 
miſſion wird dem Reichstage demnächſt zugehen. 

Abg. Bebel (Soz.): Der Reichstag kann ver⸗ 
angen, daß er über die Arbeiten der Commiſſion 
Elckehend orientivt wird, indem die Actenſtücke jedem 
darzelnen zugeſtellt werden. Geſchieht das nicht, 
Ein man über falſche Kritik ſich nicht wundern. Die 

nſetzung der Arbeitercommiſſion iſt von den Social⸗ 
smokraten angeregt worden. Zu einer vernünftigen 

kommen wir nur, wenn nach engliſchem 
Syſtem an allen Orten Commiſſionen eingeſetzt werden, 
e aus Arbeitern, Arbeitgebern und Vertretern der 
ehörden zuſammengeſetzt ſind. e Commiſſion 
müßte erwägen, ob nicht ein anderes Verfahren ein⸗ 
geſchlagen werden könnte, ſie müßte mit beſtimmten 
Vorſchlägen an die Regierung herantreten. 
bi Abg. Dr. Hirſch (dr): Ich bin als 
ger 
bedeutet, aufgetreten, darum aber noch nicht konſer⸗ 
vativ geworden. . 

Abg. Roeſicke (wildlib.) wendet ſich gegen die 
Anregung, die Berufsgenoſſenſchaften zu ſtatiſtiſchen 
rbeiten heranzuziehen. 0 

Abg. Bebel (Soz.) bemerkt, in der Commiſſion 
let auch ſchon ein anderes Verfahren der Enquete 
angeregt worden. 

Der Titel wird bewilligt. 

Beim Titel „Oberſeeamt“ beklagt 

g. Schwar 

deutſchen Segelſchſſe 1 der Oſtſee als eine Folge des 
durch die Zollpolitik heraufberufenen Concurrenzkampfes. 

ne Schande ſei es, daß in der deutſchen Handels⸗ 
dae noch erwachſene Männer geſchlagen werden 
de und daß das Hamburger Amt das ſogar als 

e anerkannt habe. 

we der „Jebſen (nlb.): Die deutſchen Matro ſen 

rden beſſer behandelt als die anderer Nationen. 


Verthei⸗ 


gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 


(bg. Dr. Barth (dfr.) empfiehlt ebenfalls den 


einer neuen Inſtitutlon, die einen Fortſchritt 


(Soz.) den Rückgang der] V 


3 — | 


>> ee mn 


Abg. Bebel (Soz.): 


verſicherungsamtes iſt. 
Staatsſecretär v. Boetticher: 


Abg. Metzger (Soz.): 
Mißhandlungen ſeien garnicht ſelten. 


ger Strenge vor. 
Abg. Jebſen (nlb.): 


ſtehender Vorſchriften aus. 


ſicherung von Schiffen hin. 
Der Titel wird bewilligt. 
Weiterberathung: Mittwoch 1 Uhr. 
Schluß 51 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
35. Sitzung vom 21. Februar. 

Das Haus ſetzt die zweite Etatsberathung fort. 
Spezialetat: Cultusminiſterlum, Kapitel Univerſitäten. 

Auf eine Anfrage des Abg. Dam ink (conſ.) er 
widert Cultusminiſter Boſſe, daß an den Univerſi⸗ 
täten Theologen reformirten Bekenntniſſes thätig ſind 
und auch reformirte Prediger⸗Seminare, falls ſie er⸗ 
richtet werden, ſtaatlich unterſtützt werden ſollen. 

Abg. Dr. Friedberg (ul.): Der Etat hat 
diesmal die Univerſitäten völlig rückſichtslos behandelt. 
Man ſoll doch nicht vergeſſen, daß dieſe Lehranſtalten 
nicht vernachläſſigt werden dürfen, weil es ſich um 
die Förderung idealer Güter der Nation handelt. 
Neben der Naturgeſchichte dürfen auch die Geiſtes⸗ 


Erhöhung der Proſeſſoren⸗Gehälter hat noch nicht 
ſtattgefunden. 5 

Abg. Dr. Porſch (Ctr.) wünſcht ebenfalls Er⸗ 
höhung der Profeſſorengehälter. Wenn atheiſtiſche 
Lehrkräfte an den Univerſitäten ungehindert ſich ent⸗ 
falten, ſo iſt es doch wohl nicht zu viel verlangt, 
wenn wir volle Lehrfreiheit für gläubige Dozenten 
verlangen und Licht und Schatten gleichmäßig ver⸗ 
theilt zu ſehen wünſchen. 

Miniſter Dr. Boſſe: Unſere Univerſitäten als 
Stätten des Unglaubens und der Gottloſigkeit hin⸗ 
zuſtellen, iſt übertrieben. Ich kann ſagen, daß unſere 
Univerſitätslehrer, von Ausnahmen abgeſehen, von 
chriſtlichem Geiſte erfüllt ſind. Ich werde dafür 
ſorgen, daß nicht eine einzelne Richtung in der Wiſſen⸗ 
ſchaft die Oberhand gewinnt. Unſere Jugend wird 
ſelbſtſtändig arbeiten und dadurch immer wieder auf 
die ewigen Wahrheiten des Chriſtenthums zurück⸗ 
geführt werden. 

Abg. Schmelzer (kl.): Mit der größeren Zahl 
ſtudirender Leute geben wir unſerer Nation einen 
größeren Werth, der durch Nichts zu erſetzen iſt. 
Die Zahl der Studirenden nimmt in rapider 
Weiſe ab. a 

Reg.⸗Comm. Althoff: Eine rein ſchematiſche 
Normirung der Profeſſorengehälter empfiehlt ſich 
wegen der reichen Nebeneinnahmen nicht, die mit 
einzelnen Profeſſorenſtellen verbunden ſind. 

Das Kapitel „Univerſitäten“ wird bewilligt. 

Beim Kapitel „höhere Lehranſtalten“ behauptet 

Abg. Dr. v. Jazdzewski (Pole), daß Fonds 
und Stipendien zur Unterſtützung der Schüler höherer 
polniſcher Lehranſtalten einſeitig nur an deutſche 
Schüler vergeben werden. 

Reg.⸗Comm. Kügler: Für polniſche Schüler iſt 
das Bedürfniß nach Unterſtützung aus Staatsfonds 
nicht vorhanden, weil für dieſe andere Fonds vor⸗ 
handen ſind. : 

Die Abgg. v. Czarlinski (Pole) und 
Szmula (Ctr.) ſchließen ſich den Ausführungen 
des Abg. v. Jazdzewski an und beantragen, den 
Fonds von 150,000 Mk. zu ſtreichen, da durch dieſen 
Fonds die polniſchen Familien benachtheiligt werden. 

Miniſter Da. Boſſe: In Gegenden mit über⸗ 
wiegender polniſcher Bevölkerung müßten die deutſchen 
Schüler geſchützt werden, daher bitte er um Bewilli⸗ 
gung des Fonds. 

Der Fonds wird gegen die Stimmen des Centrums 
und der Polen bewilligt. 

Bei dem Kapitel „Höhere Lehranſtalten“ verlangt 
Abg. Dr. Schultz ⸗ Bochum (nl.) Gleichſtellung der 
wiſſenſchaftlichen Lehrer mit den Richtern im Gehalt. 

Regierungs⸗Commiſſar Geh. Rath Boh tz: Die 
Forderung ſei zwar anerkannt, aber die Lehrer rückten 
wet Jahre früher in ein beſoldetes Amt und ſeien 
n ihrer Arbeitsleiſtung erleichtert worden. 

Abg. Dr. Kropatſcheck (conſ.): Die Re⸗ 
gierung könne ſehr nachhaltig wirken, wenn ſie eine 
erſetzung der Berliner Lehrer nach der Provinz 
und umgekehrt ſtattfinden ließe. Damit würde auch 
die Agitation der Berliner Lehrer ſehr eingeſchränkt 


werden. 

Miniſter Dr. Boſſe: Die den Direktoren, deren 
Anciennetät nachgeprüft wird, nachträglich bewilligte 
Gehaltögulage wird vom 1. April 1892 nachgezahlt 
werden. 


Abg. v. Schenckendorff (nl.) erörtert die 


Die Seemannsordnung 
iſt jedenfalls abänderungsbedürftig, ebenſo eine ſolche 
des Strafgeſetzbuches. Es würde mich intereſſiren zu 
erfahren, ob Herr Schiff noch Mitglied des Reichs⸗ 


Derſelbe iſt 
nach dem Vorfalle aus ſeiner Stellung ausgeſchieden. 
Die Fälle ſchwerer 
Die Gerichte 
gehen gegen die ſchuldigen Capitäne nicht mit gehöri⸗ 


Die Seeberufsgenoſſen⸗ 
ſchaften üben ſtrenge Controlle über Befolgung be⸗ 


Abg. Bebel (Soz.) weiſt auf häufige Ueberver⸗ 


wiſſenſchaften nicht vernachläſſigt werden, wie es faſt! 
den Anſchein hat. Die als nothwendig anerkannte 


Juſerale 


N 


Nothwendigkeit verſchledener einheitlicher Umgeſtaltun⸗ 


gen in den Lehrplänen höherer Lehranſtalten. 


Geh. Rath Stauder: Die Entwickelung un⸗ 


ſeres höheren Schulweſens iſt eine günſtige; die 
Fragen wegen einheltlicher Regelung der Unterrichts⸗ 
Gegenſtände müſſen ſehr vorſichtig angefaßt werden 
wegen des Druckes, den Preußen dadurch auf das 
geſammte Unterrichtsweſen ausübt. 

Abg. Schmelzer (nl.): Die Verzögerung der 
Gehaltsaufbeſſerung ſchädigt die Wittwen derjenigen 
Direktoren, die während der Zeit der Verhandlungen 
ſterben. Nachhilfe an Schüler, die deren bedürſtig 
ſind, ſollten nur Lehrer ertheilen, die Penſionäre in 
ihre Familie aufzunehmen ſich nicht zu vornehm 
dünken. 8 } 

Minifter Dr. Boſſe: Mit dem Penſionärweſen 
iſt ſchon viel Unfug getrieben worden. Ein Lehrer 
ſoll wöchentlich nicht mehr als ſechs Prſvatſtunden 
geben und höchſtens zwei Penſionäre halten. Aus⸗ 
nahmen ſollen ſtattfinden. 

Abg. Dr. v. Czarlinski (Pole) fragt, ob die 
Reviſion der polniſchen Schülerbibliotheken noch nicht 
beendigt iſt. 

Geh. Rath Stauder: Die Reviſion iſt noch 
nicht beendigt. 

Abg. Dr. v. Jazdzewski (Pole) beſchwert ſich 
wegen der geringen Anzahl polniſcher Anſtalten ge⸗ 
genüber der großen deutſcher Gymnaſien. Wir haben 
nicht einmal einen katholiſchen Schulrath in Poſen. 

Miniſter Dr. Boſſe: Bel einem Freiwerden 
der Stelle ſoll die Anſtellung eines katholiſchen 
Schulraths in Erwägung gezogen werden. 

Das Kapitel wird genehmigt. N 

Das Haus vertagt ſich. Nächſte Sitzung Mitt⸗ 
woch 11 Uhr. Foctſetzung der Berathung. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 22. Febr. 

Nach der „Nat.⸗Ztg.“ werden höchſtwahrſcheinlich 
Handwerker in größerer Zahl nach Chi⸗ 
engo geſchickt werden. In New⸗Pork hat ſich ein 
Comitee gebildet, um eine Beiſteuer zu dieſem Zweck 
aufzubringen. Henry Villard, von welchem er in 
Verbindung mit Anderen ausgeht, hat ſich mit 
50,000 Mark an die Spitze geſtellt. — Der ein⸗ 
gehende Betrag wird vom Reichskommiſſariat für 
die Ausſtellung zur Verfügung geſtellt werden. — 
Daß der Reichstag für denſelben Zweck um die 
Bewilligung angegangen werden ſoll, iſt geplant. 
Die Bewilligung ſcheint nach den bei den letzten 
Verhandlungen zum Ausdruck gekommenen Meinun⸗ 
gen über die Ausſtellung zweifellos. Ebenſo wird 
erwartet, daß die Berufsgenoſſenſchaften, Handels⸗ 
kammern, die Gewerbevereine und andere gemein⸗ 
nützige Geſellſchaften Beträge zur Verfügung ſtellen 
werden, ſo daß trotz der erheblichen Koſten eine 
größere Zahl der bereits eingegangenen Geſuche 
wird berückſichtigt werden können. 


Von den in Berlin verhafteten Ruſſen 
ſind ſechs ausgewieſen, weil ſie ſich politiſch läſtig 
gemacht, und haben innerhalb 48 Stunden das 
preußiſche Staatsgebiet zu verlaſſen. Den anderen 
iſt geſtattet zu verbleiben, doch iſt ihnen angerathen, 
ſich von der Politik fern u halten. 


ür die Vermehrung der Lotterielboſe der 
preußiſchen Staatslotterie bringt die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ einen Artikel, der ſo recht bezeichnend iſt für 
den Geiſt, der jetzt im preußiſchen Finanzminiſterium 
obwaltet. Obwohl jede Privatlotterie bekanntlich nur 
mit obrigkeitlicher Genehmigung der preußiſchen Re⸗ 
gierung ſtattfinden kann, ſchilt dieſer Artikel über eine 
wahre Sündfluth von Privatlotterien, welche dem 
Volke Unſummen aus der Taſche lokt. Das ganze 
Land werde dabei in eine Millionenkontribution 
beiſpielsweiſe für Kirchenbauten geſetzt. Die Lotterie⸗ 
veranſtalter ſuchten durch ſelbſtſüchtige Ueberlegungen 
und Berechnungen die Spielleidenſchaft bis zum 
Siedepunkt aufzuſtacheln und in Gährung zu erhalten. 
Jede Spur einer wirthſchaftlich geſunden und nutz⸗ 
bringenden Anordnung müſſe man vermiſſen. 
Als unvermeidlichen Köder läßt man einen 
Hauptgewinn als Lockvogel paradiren, der völlig 
ausreicht, aus einem arbeitſamen Mann einen mäßigen 
Kleinrentner zu ſchaffen. Das iſt aber für das allge⸗ 
meine Intereſſe von Nachtheil. Auch die kleinen Ge⸗ 
winne ſeien viel ſchneller zerronnen als ſie gewonnen 
waren. Die mittleren Gewinne der preußiſchen Staats⸗ 
lotterie aber allein bringen den wahren Nutzen. Des⸗ 
halb Vermehrung der Staatslotterielooſe. Dies iſt 
auch erforderlich, um in unſerer Zeit, wo die Achtung 
vor den Landesgeſetzen und der ſtaatlichen Autorität 
ohnehin ſchon übergenug erſchüttert iſt, dem Unfug 
des heimlichen Spiels in auswärtigen Lotterien zu 
ſteuern. Dem Lande wird der ſchlimmſte Nachtheil 
dadurch zugefügt, daß jährlich preußiſche Staatsbürger 
55 —62 Millionen Mark Geld an das Ausland abgeben. 
Unter „Ausland“ iſt hier Sachſen, Braunſchweig, 
Hamburg und Mecklenburg verſtanden, welche bekannt⸗ 
lich eigene Lotterien haben. 6 
deshalb der Staatsregierung für die beabſichtigte 


23. Februar 1893. 
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45. Jahrg. 


Vermehrung der Looſe der preußiſchen Staatslotterie 
um 30,000 Stück. Aus Gründen der öffentlichen 
Moral und der wirthſchaftlichen Landesintereſſen 
könne dieſes Verdienſt der preußiſchen Staatsverwal⸗ 
tung nicht hoch genug geprieſen werden, zumal wenn 
die neuen Looſe in kleine Abſchnitte und die jetzt noch 
vorhandenen ¼ Abſchnite in Ys Abſchnitte umgewandelt 
werden. Widerſacher kann die Vermehrung der 
Lotterielooſe nur finden bei Perſonen, welche die 
gemeinnützigen Zwecke der Staatslotterie gar nicht 
zu würdigen wiſſen oder dem Volke ein Spiel miß⸗ 
gönnen, welches Nützliches zu Wege bringt. Die 
Staatslotterie hilft jährlich wirkſam vielen Leuten. 
Zu wünſchen iſt auch, daß die Art und Weiſe des 
Looſevertriebs der Privatlotterien der Lotterieverwal⸗ 
tung des Staates untergeordnet wird, damit auch die 
Privatlotterien ſich mehr mit der vornehmen Gelaſſen⸗ 
heit und Ruhe abſpielen, welche immer ein Vorzug 
der preußiſchen Staatslotterie geweſen iſt. 


Bayeriſche Sittenpolizei. In München macht 
die Beſtrafung zweier unbeſcholtener Mädchen mit 
Polizeihaft wegen Tanzens Aufſehen. Artikel 56 des 
Polizei⸗Strafgeſetzbuches für Bayern beſtimmt, daß 
Sonntagsſchulpflichtige, welche „öffentliche“ Tanzunter⸗ 
haltungen beſuchen, auch dann ſtraffällig ſind, wenn 


ſie die Erlaubniß ihrer Eltern hierzu erhalten haben. 


Die Strafe beträgt bis zu ſechs Tagen Haft. Auf 
Grund dieſer Beſtimmung ſind nun vor einiger Zeit 
zwei Mädchen, 14 und 15 Jahre alt, aus anſtändiger 
Familie, welche einen „Hausball“ in Begleitung ihrer 
Eltern beſucht hatten, mit Polizeihaft beſtraft. Die 
Mädchen wurden in eine Zelle gebracht, in der ſich 
drei Dirnen befanden. Die „Münchener Preſſe“ for⸗ 
dert mit Entſchiedenheit die Aufhebung jener Be⸗ 
ſtimmung des bayeriſchen Polizei⸗Strafgeſetzbuches. 
* 


Aus Marokko berichtet die „Times“ über 
einen neuen ernſten Kampf. Am vorigen Mittwoch 
drangen die Bergbewohner in die Stadt Wazan ein 
und begannen zu plündern. Sie wurden indeß 
bald angegriffen und Hunderte getödtet, da die 
Stadtthore geſchloſſen worden waren, um die Flucht 
zu verhindern. Der Kampf dauerte vier Stunden. 
Das Blutbad wird als ein fürchterliches geſchildert. 


Inland. 

Berlin, 21. Febr. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin werden Donnerſtag zum Beſuche der 
Großherzoglichen Herrſchaften in Neuſtrelitz ein- 
treffen, jedoch nur wenige Stunden dort ver- 
weilen. — Dienſtag hat der Kaiſer den neuen 
Bürgermeiſter von Berlin, Kirſchner, empfangen. 
Die Militärkommiſſion iſt Dienſtag 
zu keinem Beſchluſſe gekommen. Die nächſte 


Sitzung findet Donnerſtag ſtatt. 


— Die Wahlreformvorlage wurde in der 
Commiſſion in dritter Leſung nach den Compro⸗ 
mißvorſchlägen, die nach der zweiten Leſung ver⸗ 
einbart wurden, angenommen, nur § 1 erhielt die 
Abänderung, daß für jede nicht zur Staatsein⸗ 
kommenſteuer veranlagte Perſon an Stelle dieſer 
Steuer ein Betrag von 3 Mark zum Anſatz zu 
bringen iſt. 

— In der Reichstagskommiſſion zur Be⸗ 
rathung des Geſetzes gegen den Verrath mili⸗ 
täriſcher Geheimniſſe wurde $ 1 der Vorlage 
gegen die Stimmen der Freiſinnigen und Sozial⸗ 
demokraten angenommen, jedoch mit einem Zuſatz, 
wonach bei mildernden Umſtänden eine Minimal⸗ 
ſtrafe von 6 Monaten Gefängniß und 10,000 M. 
Geldſtrafe zuläſſig ſein ſoll, während nach der 
Vorlage mildernde Umſtände ausgeſchloſſen ſind 
und die Minimalſtrafe zwei Jahre Zuchthaus und 
15,000 M. Geldſtrafe beträgt. 

— Zwiſchen Deutſchland und Kamerun 
iſt die geplante telegraphiſche Verbindung nach einem 
von dem Präſidenten der Afrikaniſchen Telegraphen⸗ 
Geſellſchaft Sir John Pender an den Staatsſekretär 
v. Stephan geſandten Telegramm nunmehr hergeſtellt. 

* Liegnitz, 21. Febr. Bis heute Abend 6 Uhr 
waren die Wahlergebniſſe bekannt mit Ausnahme von 
26 Bezirken. Es hatten bis dahin erhalten der frei⸗ 
ſinnige Kandidat Jungfer 9726 Stmmen, der antiſe⸗ 
mitiſche Kandidat Hertwig 5048, der ſozialdemo⸗ 
kratiſche Kandidat Kühn 4817, der konſervative 
Kandidat Rothkirch 1153. Das ſind im Ganzen 
20,744 Stimmen. Bei der Wahl im Februar 1890 
wurden 22,704 Stimmen abgegeben, was einer Wahl⸗ 
betheiligung von 77,3 pCt. entprach. Damals erhielt 
der freiſinnige Kandidat 10,240 Stimmen. Dieſelbe 
Stimmenzahl dürfte im Verhältniß zur Wahl⸗ 
betheiligung auch diesmal wieder erreicht werden. 
Im Februar 1890 wurden 6746 konſervative und 
129 antiſemitiſche, alſo im ganzen 6875 Stimmen ab⸗ 
gegeben. Dieſe Zahl dürften diesmal Konſervative 
und Antiſemiten zuſammen nicht erreichen, da bis 
jetzt nur 5048 antiſemitiſche und 1153 konſervative, 
alſo insgeſamt 6157 Stimmen gezählt worden find. 
Das ganze Ergebniß der Wahl läßt ſich alſo dahin 
zuſammenfaſſen, daß die heftige antiſemitiſche Agitation 


Präſidenten Carnot vorſtellig geworden. 


2 Hut Segels der Bunfer- 


ä en ben in das vg don Lager herbeigeführt, die 


Geſammtzahl der abgegebenen konſervativen und anti e 
mitiſchen Stimmen aber vermindert hat. 


Ausland. 

Schweiz. Der franzöſiſche Botſchafter iſt bei 
dem Bundesrath wegen angeblicher Beleidigung des 
Carnot war 
in dem Basler Faſtnachtzuge inmitten einer Gruppe 


von Panamaſchwindlern mit einem rieſigen 500,000 


Franken⸗Check dargeſtellt worden. Wenn auch der 
Artikel 42 des Bundesſtrafrechts eine Beleidigung 
fremder Staatshäupter vorſieht, ſo glaubt man doch 
in offiziellen Kreiſen, obgleich jener unzeitgemäße 
Scherz nicht gebilligt wird, daß in Anbetracht der 
Sachlage die Angelegenheit ſich als der Maskenfrei⸗ 
heit entſprungenen gütlich beilegen laſſen wird. 


16. Weſtpr. Provinziallandtag. 
Danzig, 21. Februar. 

In dem mit deutſchen und preußiſchen Fahnen 
geſchmückten Landeshauſe fand heute die feierliche 
Eröffnung des 16. Weſtpr. Provinziallandtages ſtatt. 
Um 12 Uhr erſchien Herr Oberpräſident v. Goßler, 
begleitet von den Herren Commiſſaren, Oberregierungs⸗ 
rath v. Puſch, Regierungsräthen Dr. Kühne und 
Delbrück, und verlas folgende Anſprache: 

„Hochgeehrte Herren! Den Landtag der Provinz 
Weſtpreußen bei ſeiner 16. Verſammlung als Königl. 
Commiſſarius zu begrüßen, gereicht mir zur Ehre 
und Freude. 

Mit leuchtenden Buchſtaben iſt das abgelaufene 
Jahr in das Buch der Gejchichte Weſtpreußens eins 
getragen. Zum erſten Male hat die Vertretung un⸗ 
ſerer Provinz das Glück gehabt, im eigenen Heim 
ihren Kaiſer und König zu begrüßen, und am 16. 
Mai 1892 haben dieſe herrlichen Räume ihre ſchönſte 
Weihe empfangen. Unvergeſſen, wie die Treue und 
Hingebung, welche Sie durch den Mund Ihres 
Herrn Vorſitzenden vor Ihrem Landesherrn ablegien, 
leben in uns die Worte fort, welche Se. Majeſtät 
hier an das „kernige Volk der Weſtpreußen“ richteten. 
Von ſeinem und feiner Arbeitskraft erwartet unſer 
König, daß unter Gottes Beiftand und im Vertrauen 
auf die landesväterliche Fürſorge, die Schwierigkeiten 
überwunden werden, welche auf den wichtigſten Ge⸗ 
bieten unſeres Erwerbslebens beſtehen. 

Laſſen Sie dieſe königliche Anſprache die Loſung 
ſein, unter welcher wir im Vertrauen, Einigkeit und 
Treue an dem Wohle unſerer Provinz arbeiten, 
dann wird auch unſeren Anſtrengungen der Erfolg 
nicht fehlen. 

Die Hoffnung, der auf dem letzten Landtage Aus⸗ 
druck gegeben wurde, daß die Mittel, welche im 
Staatshausbaltsetat zum erſten Male zur Förderung 
der Land⸗ und Forſtwirthſchaft in den öſtlichen Pro⸗ 
vinzen ausgeworfen ſind, bald eine Steigernng er⸗ 
fahren würden, iſt erfreulicher Weiſe in Erfüllung 
gegangen. Um unſerer Provinz die Theilnahme an 
der erhöhten Summe zu ſichern und das verſtänd⸗ 
nißvolle Wohlwollen, welches bei der Vertretung und 
Verwaltung der Provinz für die Landwirthſchaft be⸗ 
ſteht, zu bethätigen, wird Ihnen von dem Provinzial⸗ 
Ausſchuſſe die Bewilligung von 10,000 Mk. empfohlen. 
Kann auch durch dieſe Aufwendungen des Staates 
und der Provinz der landwirthſchaftlichen Nothlage 


der einzelnen Grundbeſitzer Abhilfe nicht zu Theil 


* 


Leichtmatroſen, die, wie 


Kapitän und einige Andere. 


werden, ſo geſtatten ſie doch im allgemeinen Intereſſe 
nützliche und erfolgverſprechende Einrichtungen zu 
treffen, welche auf andere Weiſe nicht ins Leben ge⸗ 
rufen werden würden. 

Den Bedürfniſſen des Erwerbslebens und des 
Kulturfortſchritts hat Weſtpreußen von Alters her 
durch die Anlegung von Kunſtſtraßen Rechnung ges 


tragen und die hierfür von Provinz und 
Kreiſen gebrachten Opfer erreichen eine be⸗ 
trächtliche Höhe. Auch auf dem Gebiete des 


Gemeindewegebaues iſt in einzelnen Gegenden Er⸗ 
ſprießliches geleiſtet, aber einer planmäßigen und 
berechtigten Anſprüchen entſprechenden Entwickelnng 
haben bisher die Rechtsunſicherbeit und die Ungerechtig⸗ 
keit in der Vertheilung der Wegelaſt vielfach entgegen⸗ 
geſtanden. Dieſem oft beklagten Mangel ſoll jetzt 
durch eine RER SR RER a SIENA Be En RER ER SR für Weſtpreußen und einige 


Kleines Feuilleton. 
Die Schiffbrüchigen der „Thekla“, jene drei 
gemeldet, nach einem dreizebn⸗ 
tägigen Treiben und Hungern auf dem Wrack des 
norwegtſchen Vollſchiffes „Thekla“ ihren vierten Kame⸗ 
raden getödtet und theilweise aufgegeſſen haben, ſind 
Kis im Ritzebütteler Gefangenenhauſe untergebracht. 
Feuilletoniſt der „Hamburger Nachrichten“, 

9. E. Wallſee, bat fie an ihrem gegenwärtigen 
Aufenthaltsorte beſucht. Er ſchreidt i inem Blatte 
über die Begegnung mit den Unglücklichen u. a. fol⸗ 
gendes: Alle drei Matroſen ſind jung. Der Getödtete, 
von dem die Drei kurzweg als von dem „Holländer“ 
ſprechen, war der Aelteſte von allen. Er zählte 
27 Jahre. Olaf Anderſen, aus Tönsberg in Nor⸗ 
wegen, tritt als erſter in die kleine Amtsſtube. — 
Olaf Anderſen, ſetzt Euch und erzählt. — — Sie 
meinen, das mit dem Holländer, Herr? — Ja, das 
mit dem Holländer. — Olaf Anderſen ſenkt den Kopf 
und beginnt zu ſprechen. Selne Stimme klingt zwar 
gedrückt und umflort, doch er ſpricht ohne Zaudern, 
als wüßte er, daß es jetzt und für alle Zeit für ihn 
nur mehr Eines wird zu erzählen geben, nämlich 
„das mit dem Holländer“. Olaf Anderſen erzählt: 

Am 1. Dezember hatten wir Philadelphia verlaſſen. 
So bis zum 20. hin war die Fahrt gut. Dann in 
der Nordſee fing das ſchwere Wetter an. Es kamen 

Schlagſeeen und dem Schiff war nicht zu helfen. Es 
brach auf. Zwei Maſte waren gekippt, aber das half 
nichts. So ſollten wir denn in die Boote. Aber 
beim Schwoien gingen ſie über, alle bis auf eines. 
Da hinein ſprang, was gerade zur Stelle war, der 
Im Ganzen 8 Mann. 
Wer zurückblieb, floh in die Wanten. Wir ſahen 
nicht viel von einander, wußten im Anfang auch nicht, 
wer alles da geblieben war. Denn bei dem fort⸗ 
währenden Rollen und Ueberſchlagen der See hatten 
wir alle Hände voll zu thun, uns vor dem Hinweg⸗ 
geſpültwerden zu bewahren. Als wir ſpäter Umſchau 
halten konnten, da ſahen wir, daß wir unſer Vier waren: 
Jacobſen, Johannſen, der Holländer und ich. Das war am 
22. Dezember. Zu eſſen hatten wir alle vier 
nichts. Nicht einmal ein Tabaksblatt. Nicht einmal 
eine Brotſcheibe. Die Sache war ſo ſchnell gekommen. 
Zu dem Hunger trat die Schlaflosigkeit. Denn wir 
ſaßen im Maſtkorb und der Maſtkorb war klein. 
Und wenn einen der Schlaf übermannte, dann kam 
eine Welle und ſchlug ihn auf den Kopf und ins 
Geſicht, daß es ſchmerzte. Da war es mit dem 
Schlafen aus. Und das machte uns ſchreckliche Uebel⸗ 


De lehker 1 . Seren en des 
Oſtens Abhilfe zu Theil werden. Bei der Erörterung 
der Grundzüge ſind außer dem Herrn Landesdirektor 
noch verſchiedene Herren Provinziallandtagsabgeordnete 
betheiligt geweſen und es ſteht zu hoffen, daß im 
Hinblick auf das Bedürfniß einer anderweitigen 
Regelung und bei der innewohnenden Sachkenntniß 
das ſeitens der Staatsregierung gewünſchte Gutachten 
e der Kürze der Zeit abgegeben werden 
ann. 

Eine in unſerer Provinz noch wenig bekannte Gattung 
von Kunſtſtraßen — die Kunſtſtraßen mit Schienen⸗ 
Unterlage und mit einem an thieriſche Kräfte nicht 
gebundenen Betriebe — hat durch das Geſetz über die 
Kleinbahnen eine ſichere Grundlage gewonnen. Große 
Hoffnungen knüpfen ſich auch für Weſtpreußen an dieſe 
neuen Verkehrswege, welche in Verbindung mit 
Chauſſeen oder an Stelle derſelben angelegt werden 
können und ſchon aus dieſen Rückſichten in das 
Intereſſengebiet des Provinzialverbandes eingreifen. 
Die abwartende Haltung, welche der Provinzialaus⸗ 
ſchuß dem Provinziallandtage empfiehlt, wird nicht 
zum geringſten Theil durch finanzielle Rückſichten be⸗ 
dingt, namentlich durch den Hinweis auf die erheb⸗ 
lichen Laſten, welche die Ausführung des Geſetzes 
vom 11. Juli 1891 den Provinzialverbänden auf⸗ 
erlegt. 
das Proſelt der Errichtung einer dritten Irrenanſtalt, 
wie überhaupt die Regelung der Fürſorge für Geiſtes⸗ 
kranke, Idioten, Epileptiſche, Taubſtumme und Blinde. 
Sorgfältige Abwägung verlangen hierbei die Inter⸗ 
eſſen unſerer unglücklichen Provinzialgenoſſen, welche 
der Hilfe und der Anſtaltspflege bedürftig ſind, der 
Gemeinden und Kreiſe, wie des Provinzialverbandes 
elbſt. 
i Möge es an der Hand der eingehenden Vor⸗ 
Melden des Provinzialausſchuſſes gelingen, auf dieſem 
wichtigen Gebiete die wohlwollende Abſicht des bereits 
mit dem 1. April d. J. in Kraft tretenden Geſetzes 
zu erreichen; mögen dieſe wie auch Ihre weiteren 
Beſchlüſſe, das Gedeihen unſerer Provinz fördern. 

Mit dieſem Wunſche erkläre ich auf allerhöchſten 
Befehl den 16. Provinziallandtag für eröffnet.“ 

Nachdem hierauf der Alterspräſident, Abg. Engler⸗ 
Berent ein Hoch auf den Katſer ausgebracht hatte, 
wurden auf den Vorſchlag des Abg. Albrecht⸗Zuzemin 
Abg. v. Graß⸗Klanin als erſter und Abg. v. Gramatzki 
als zweiter Vorſitzender durch Acclamation wieder⸗ 
gewählt. Der Vorſitzende berief ſodann zu Schrift- 
führern die Abgg. Dr. Kautz⸗Konitz, Dr. Kerſten⸗ 
Schlochau, Müller⸗Dt. Krone und Löhrke⸗Flatow, 
und zu Quäſtoren die Abgg. Wannow⸗Danzig und 
Engler⸗Berent. 

Es folgten die Wahlen in die verſchiedenen 
Commiſſionen und zwar wurden gewählt in die Pe⸗ 
titionscommiſſion die Abgg. Döhring, v. Barpart, 
Wannow, Schwaan und Albrecht; in die Wahlprü⸗ 
fungscommiſſion die Abgg. Wunderlich, Dr. Gerlich 
und v. Nitykowski; in die Redactionscommiſſion die 
Abgg. Damme und Albrecht; in die Commiſſion zur 

erathung des Ortsſtatuts für die Flecken Podgorz 
und Schönſee die Abgg. Dr. Kohli, Peterſen und 
Dommes; in die Commiſſion zur Berathung der 
Vorlage betreffend die Beſoldungen der Lehrer ꝛc. 
an den Provlnzlal⸗Taubſtummen⸗ und Blinden⸗An⸗ 
ſtalten die Abgg. Hoene, Sieg und Kaul; in die 
Commiſſion zur Berathung der Vorlage betreffend 
eine anderweitige Feſtſetzung der ordentlichen Feuer⸗ 
Socletäts⸗Beiträge die Abgg. Döhn, Albrecht und 
Sieg; in die Commiſſion zur Berathung des Ent⸗ 
wurfs einer Wegeordnung die Abgg. Genzmer, Bie⸗ 
ling, Döhn, Aly, Plehn⸗Gruppe und Wunderlich. 
Ferner wurde noch beſchloſſen, die Vorlage betreffend 
die Erbauung einer dritten Irrenanſtalt einer Com⸗ 
miſſion zu überweiſen, doch ſoll die Wahl der Mit⸗ 
glieder erſt nach der Generaldebatte de — Nächſte 
Sitzung morgen. Danz. Ztg.) 


Friedrich Harkort. 

Am 22. Februar feiert die 
Lehrerſchaft das 100. Geburtstagsfeſt Friedrich 
a eines Mannes, der, weder ihren 
eihen entſproſſen, noch ihrem Stande angehörend, 
durch ſein mannhaftes, unerſchrockenes Eintreten für 
die berechtigten Forderungen derſelben ſich den Dank 


preußiſche 


Wir litten ſehr. Schiffe kamen vorüber, aber 
ſie ſahen uns nicht, denn es war viel nebliges Wetter 
damals, oder es war Nacht. Wir ſahen ſie frellich, 
dieſe fremden Schiffe, ſelbſt in der dunkelſten Nacht, 
denn unſere Leiden machten unſere Augen ſcharf. 
Aber die Anderen hatten dieſe Augen nicht und ſahen 
uns nicht.“ Olaf Anderſen ſprach, was wohl nicht 
erſt geſagt zu werden braucht, keineswegs ſo zuſammen⸗ 
hängend, wie es hier dargeſtellt fit. Die Fragen 
mußten ihm vielmehr einzeln vorgelegt werden, wo⸗ 
rauf er indeß gleich und ohne Stocken antwortete. 
Olaf Anderſen fuhr fort: Am dreizehnten Tage — es 
war ein Freitag, — hatte ſich die See beruhigt, das 
Wetter war klar. Es war am Morgen Thau ge⸗ 
fallen und den leckten wir von den Stangen und 
Manilla⸗Tauen, fo weit wir fie erreichen konnten. 
Das gab dem Einen oder dem Anderen von uns 
einigen Muth. Nicht allen, der Holländer zum Bei⸗ 
ſpiel war ganz verzagt. — Ihr konntet Euch dem 
Holländer verſtändlich machen, Ihr ſpracht ſeine 
Sprache oder er die Eure? — Mit dem Sprechen 
war es nicht weit her. Keiner hatte Luſt, kaum 
mehr die rechte Kraft dazu. Um uns vor dem Er⸗ 


keiten. 


frieren zu ſchützen, kletterten wir vom Korb nach der 
Back, die um dieſe Zeit etwas über dem Waſſer ſtand, 
und von der Back wieder hinauf nach dem Korbe. 
Da, im Stehen auf der Back ſprach einer zum erſten 
Male davon. Wer es war, weiß ich nicht. Genug, 
es war geſprochen. Einer ſollte ſterben, damit die An⸗ 
deren mit dem Leben davon kämen. Der Holländer meinte, 
er ſcheere ſich ohnehin nicht mehr um das Leben. Er wollees 
ſein. Wir Anderen aber ſagten, wenn es ſchon ſein müſſe, 
jo ſolle es nach Rechtens hergeben, wie es jo Brauch 
iſt in dergleichen Fällen. — Brauch? Habt Ihr denn 
chon je von einem ſo ſchrecklichen Brauche gehört? 
— Ja. Und ſo beſchloſſen wir denn, es auch fo zu 
machen. Vorerſt warteten wir noch io bon Morgen 
bis Mittag hin und darüber. Vielleicht käme doch 
noch ein Schiff, aber es kam keins. 
der Holländer auf's Neue an, 
machen ſollten, ſo oder 


Und dann fing 
f daß en Ende 
o; er ertrüge es nicht länger. 
Und fo ſtiegen wir denn wieder hinunter auf die 
Back, einer nach dem andern. Und als wir unten 
waren, zerriß einer von uns ein Stück Leinewand 
und machte daraus vier Theile, 
war als die andern. Und dieſes kürzere ſollte der 
Tod ſein. Wer das zog, der ſollte ſterben. Und der 
Holländer zog es. — Olaf Anderſen fuhr ſich glättend 
mit dem Rücken der Hand über die Stirne. Das 
wäre allenfalls das einzige Zeichen von Erregun 
das feſtzuſtellen iſt. 


davon eines kürzer 


In der Rede behlelt er denfelben 


In dem Mittelpunkte diefer Erwägungen jteht | Es 
0 
„J 
9. 


Friedrich Harkort, am 22. Februar 1793 als Sohn 
eines Fabrikbeſitzers auf dem ſchon ſeit Jahrhunderten 
im Beſitze ſeiner Familie befindlichen Gute Harkorten 
in der Grafſchaft Mark (Weſtfalen) geboren, beſuchte 
anfangs gemeinſchaftlich mit den Kindern der Arbeiter 
und Tagelöhner ſeines Vaters eine Landſchule, ſpäter 
die Handelsſchule zu Hagen. In dem Haufe jeiner 
Eltern lernte er den bedeutendſten Staatsmann ſeiner 
Zeit, den Freiherrn von Stein, kennen, der damals 
Vorſteher des Märkiſchen Bergamtes war und häufig 
von der Burg Wetter herabſtieg, um ſich in unge⸗ 


fahrener Männer an der patriotiſchen Geſinnung zu 
erfreuen, die er hier bei den Söhnen der rothen Erde 
vorfand. 

Die Feldzüge 1813—15 machte Friedrich Harkort, 
auf Antrag des Kreisausſchuſſes dazu ernannt, als 
Landwehroffizier mit und brachte als Anerkennung 
ſeiner Tapferkeit das Eiſerne Kreuz heim. Bald dar⸗ 
auf gründete er einen eigenen Hausſtand. Seine 
erſten induſtriellen Unternehmungen waren keine glück⸗ 
ichen. Er war zu wenig auf ſeine finanziellen Vor⸗ 
theile bedacht, ebnete vielmehr durch ſeine ſelbſtloſe 
Offenherzigkeit bereitwilligſt der Conkurcenz die Wege. 
waren bedeutende Unternehmungen 1816 
gründete er Kupferwalzwerke, 1818 eine Lederfabrik, 
1827 ein Puddlingswerk für Stabeiſen im Wetter — 
aber ſeine gewerbliche Thätigkeit hinderte den treff⸗ 
lichen Sohn der rothen Erde nicht, den Blick auf die 
Schäden der Zeit auf ſozialem und politiſchem Gebiet 
zu lenken. 

Es konnte nicht fehlen, daß Harkort, der ſeine nie 
verſiegende Arbeitskraft in den Dienſt des öffentlichen 
Wohles ſtellte, bald einen Sitz im weſtfäliſchen Land⸗ 
tage und ſpäter in der Nationalverſammlung erhielt; 
von 1848 ab iſt er ununterbrochen in die zweite 
Kammer bezw. in das Abgeordnetenhaus gewählt 
worden. Seinem erſten parlamentariſchen Auftreten 
hat ſeine Heimath die durchgreifende Verbeſſerung der 
Verkehrsſtraßen zu danken. Auch erkannte er mit 
ſcharfem Seherauge die großartige Zukunft der Eiſen⸗ 
bahnen in Deutſchland und verſuchte bereits in den 
30er Jahren ſeine Landsleute für Einführung der⸗ 
ſelben zu erwärmen. Allein man verſtand ihn nicht, 
man verſpottete ihn als Phantaſten und Uebertreiber. 
Berliner Höflinge nannten ihn den „Pumpern ickel⸗ 
Lafayette!“ 

Seine e entfaltete Harkort in dem 
Streben für eine Beſſerung der äußeren Verhältniſſe 
der Volksſchule und ihrer Lehrer. Im Parlament, 
in Flugſchriften und durch Gründung eines „Vereins 
für die deutſche Volksſchule“ iſt Harkort für Verwirk⸗ 
lichung ſeiner Ziele eingetreten. Er wollte u. A. 
höhere Ausbildung des Lehrerſtandes, Sicherung 
ſeiner äußeren Stellung, Aufnahme in den Schul⸗ 
vorſtand, Theilnahme der Lehrer an der Schul⸗ 
inſpektion, Berechtigung derſelben zur Uebernahme 
von Gemeindeämtern, Befreiung von dem niederen 
Küſterdienſte, eine paſſende Volksliteratur — Sachen, 
um die ſich der Kampf heute noch dreht. 

Wir wollen noch einige ſeiner Worte anführen, 
die die Art ſeines Strebens charakterlſiren. Er ſagt: 
„100,000 Fibeln haben größeren Werth für die Er⸗ 
ziehung der Menſchheit, als 100,000 Bewaffnete.“ 
— „Mit den 150,000 Thalern, die Oper und 
Balett jährlich dem Staate koſten, könnte jede 
Elementarſchule des Reiches in 4 Jahren mit einer 
angemeſſenen Bibliothek ausgeſtattet werden. 500,000 

haler für ein Opernhaus find gleich 4—500 neuen 
Schulgebäuden“. 

Am 6. März 1880 ſchloß der tapfere und treue 
Verfechter der Rechte der preußlſchen Volksſchule ſelne 
Augen zur ewigen Ruhe. Seine ſterblichen Reſte 
wurden auf dem Familienfriedhofe im Walde von 
Schede beſtattet. Weſtfäliſche Lehrer ſenkten den Sarg 
in die Gruft und ſangen den Abſchiedsgruß. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Zoppot, 20. Febr. Die Wahrbeit des Sprich⸗ 
wortes: „Der Krug geht jo lange zu Waſſer, bis er 
bricht“, erfuhr bier ein Dienſtmädchen, dem es längere 
Zeit gelungen war, das Vertrauen ſeiner Herrſchaft 
dadurch zu täuſchen, daß es das Geld, welches es 
von derſelben zu Einkäufen in hieſigen Läden erhielt, 


dumpfen und gleichmüthigen Tonfall bei, in dem er 
bisher geſprochen. Er fuhr fort: „Der Holländer 
wurde ſtill und wir andern blieben es auch. Mit 
einem Male ſtellte er ſich mit dem Geſicht ſeeſeits, 
und mit dem Rücken gegen uns, und das war das 
Zeichen. In's Auge ihm ſeben mochte keiner von 
uns. Aber ſo ging es. Ich legte ihm von hinten 
die Arme um die Bruſt, der Jacobſen that auch ſo 
an den Beinen und der Johansſon ſtach mit dem 
Schiffs meſſer los — —“ Und ihr aßet wirklich? 
Ja, wir aßen davon. An dem einen und auch an 
den zwei anderen Tagen, die bis zur Ankunft des 
Dänen vergingen, der uns hinübernahm. Und Ihr 
dachtet an gar nichts dabei?! Nicht an Gott, nicht 
an Eure Eltern, nicht daran, daß Ihr Euch um das 
Recht bringt, in der Gemeinſchaft der Menſchen zu 
leben, ja, Euch auch nur Menſchen zu nennen? Nein, 
Herr. Wir haben gar nichts gedacht. Auch früher 
nicht. Der Durſt, der Hunger und das Nichtſchlafen⸗ 
können, ein anderes hatten wir nicht im Sinne. Und 
der Unglückliche griff mit beiden Händen an ſeinen 
Kopf, als gälte es noch jetzt die Dämonen zu bannen, 
die jene ſchrecklichen Tage da drinnen wachgerufen 
atten. 

* Ein guter Spaß. Aus Graz wird gemeldet: 
„Ein Herr Egon v. Piſtor eröffnet in der „Tages⸗ 
poſt“ eine Subſkription für Anſchaffung einer Anzahl 
Exemplare von Knigge's „Umgang mit Menſchen“, 
welche dem Präſidtum des öſterreichiſchen Abgeord⸗ 
netenhauſes zur Vertheilung geſendet werden ſollen.“ 
— Herr Piſtor will dadurch offenbar auf den in der 
erwähnten Körperſchaft ſeit einiger Zeit zur An⸗ 
wendung gelangenden Ton reformirend wirken. 

* Ein aufregender Vorfall trug ſich jüngſt im 
Teatro Sociale in Mantua zu. Während des Inter⸗ 
mezzos zwiſchen dem 3. und 4. Akt von Gounods 
auſt“ hatte ein kleines, elfjähriges Mädchen, Olga 
Taſſi, die Tochter eines Statiſten, auf der Bühne jo 
nahe dem Vorhang zu ſpielen begonnen, daß ſich ihre 
Röckchen in die eiſerne Stange am Ende deſſelben 
verfingen. Als nun bei Beginn des letzten Aktes der 
Maſchiniſt den Vorhang aufzuziehen begann, wurde 
das lebhafte kleine Mädchen mit emporgezogen und 
blieb in der Luft hängen. Ein Schrei des Entſetzens 
erhob ſich im ganzen Theater und eine gewaltige 
Panik brach aus. Nur Olga Taſſi blieb während 
all dem Lärmen ruhig und gerieth nicht aus der 
Faſſung, weil ſie vielleicht das Gefährliche ihrer Lage 
nicht begriff. Dabei hatte ſie die Geiſtesgegenwart, 
ſich an die Stricke des Vorhanges zu klammern und 
in die Höhe ziehen zu laſſen, ohne einen einzigen 


der preußiſchen Volksſchullehrer für alle Zelten ge⸗ 
chert hat 


zwungener Unterhaltung im Kreiſe fleißiger und er⸗ 


für ſich verwandte und die Waaren auf Conto ent⸗ 
nahm. Es hatte die einlaufenden Rechnungen ſchlauer 
Weiſe ſtets abzufangen und die Ausſteller durch Ver⸗ 
ſprechungen Namens der Herrſchaft hinzuhalten ge⸗ 
wußt, bis dieſe letztere kürzlich verreiſte und durch 
die ihr nach Berlin nachgeſendeten Mahnbriefe die 
Betrügereien an den Tag kamen. Geſtern wurde 
das Mädchen gefänglich eingezogen. 

(X) Aus der Danziger Niederung, 21. Febr. 
Die Winterſaaten in unſerer Gegend ſind, ſo viel 
man jetzt beurtheilen kann, unter der Schneedecke 
recht gut erhalten geblieben und haben auch in Folge 
des großen Thauwetters voriger Woche durch das 
Schneewaſſer, wo daſſelhe einigermaßen Abzug fand, 
nicht gelitten. 

Dirſchau, 21. Febr. Geſtern hatte die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung über eine höchſt wichtige 
Vorlage zu berathen und Beſchluß zu faſſen, nämlich 
über den Bau des Schlachthauſes. Der Verſammlung 
lagen ausführliche Koſtenanſchläge und Zeichnungen 
vor, nach welchen der Bau incl. Kühlhaus, welches 
in früheren Projecten nicht vorgeſehen war, die Summe 
von 180,000 Mk. erfordern ſoll. Da die ganze 
Summe nicht mehr vorhanden iſt, ſo erhoben ſich 
Stimmen für billigeren Bau durch ev. Streichung 
des Kühlhauſes u. a. Nach langer Berathung wurde 
ſchließlich die Magiſtratsvorlage angenommen. Dadurch 
wird die Stadt in die Lage kommen, eine neue An⸗ 
leihe von ca. 30,000 Mk. (die für Pflaſterung von 
Zufuhrwegen erforderliche Summe mit eingerechnet) 
aufnehmen zu müſſen. 

[R.] Aus dem Kreiſe Flatow, 21. Febr. Daß 
der Aberglaube in den unteren Volksſchichten auch 
einmal gute Früchte zeitigen kann, zeigen folgende 
Fälle. Vor längerer Zeit wurde einem Wirthſchafts⸗ 
Genen auf einem Gut hieſigen Kreiſes eine größere 
Geldſumme aus ſeinem Wohnzimmer geſtohlen. Alle 
Nachforſchungen nach dem Verbleibe des Geldes waren 
erfolglos. Schließlich ließ der Beſtohlene unter den 
Gutsleuten das Gerücht verbreiten, er werde am 
nächſten Sonntage zu dem in einem näher bezeichneten 
Orte wohnenden „klugen Mann“ fahren, der ihm den 
Dieb ganz genau bezeichnen könne. Wer beſchreibt 
nun die Freude des Beamten, als er am Sonntag 
Morgen die ganze Geldſumme auf Heller und 
Pfennig auf ſeiner Thürſchwelle findet. Auf dem⸗ 
ſelben Gut ſtahl man nun kürzlich wieder einem ande⸗ 
ren Wirthſchaftsbeamten ein Paar Handſchuhe im 
Werthe von 8 Mk. Dieſes Mal war die „kluge Frau“ 
das Schreckmittel, und der Erfolg blieb auch jetzt 
nicht aus. Der Dieb hatte ſchleunigſt aus Angſt die 
. in der Nacht dicht am Wohnhauſe des 

ſtohlenen niedergelegt, wo ſie am nächſten Morgen 
früh gefunden wurden. 


(1) Liebemühl, 21. Febr. Am 20. d. M. Vor⸗ 
mittags etwa um 9 Uhr ereignete ſich auf dem Gute 
Charlottenhof bei Liebemühl ein ſchreckliches Unglück. 
Die Inſtmannsfrau Stolinski hatte ſich nach Früh⸗ 
ſtück nach Liebemühl begeben, um daſelbſt Einkäufe 
zu machen. Ihre drel Enkelkinder im Alter von 2, 
3 und 5 Jahren hatte ſie allein in der Stube zurück⸗ 


gelaſſen und die Stubenthür von außen verſchloſſen. 


Auf eine unermittelte Weiſe waren die Möbel in der 
Stube in Brand gerathen, und haben die drei Kinder 
dadurch ihren Tod gefunden. Das kleinſte Kind in 
der Wiege liegend, ein Mädchen, wurde beim Auf⸗ 
bruch der Stube verkohlt und die beiden üfteren 
Kinder angebrannt, eins knieend auf dem Bette und 
das andere unterm Bette liegend vorgefunden. Die 
Möbel und Betten in der Stube waren vollſtändig 
vom Feuer zerſtört. Das Feuer wurde zu ſpät wahr⸗ 
genommen, da die Inſtleute ſich faſt alle auf Arbeit 
im herrſchaftlichen Gute befanden. 


Stuba, 21. Febr. Als gelegentlich eines 
Tanzvergnügens für Dienſtleute im B. ſchen Gaſthauſe 
zu Stuba junge Leute aus Jungfer den Schlitten zur 
Rückfahrt nach Hauſe beſtiegen, bekam ein junger 
Mann plötzlich und ohne jede Veranlaſſung von einem 
ſchon mehrfach vorbeſtraften Raufbolde viele Meſſer⸗ 
ſtiche und wurde dadurch ſo arg verletzt, daß er ſehr 
krank darnieder liegt. Geſtern wurde der Attentäter 


Schrei des Schreckens e e e e Der Maſchiniſt, 
welcher nichts von dem ganzen Tumult gehört hatte, 
fuhr fort, den Vorhang aufzuziehen, bis derſelbe den 
Höhepunkt erreichte. Da ertönte es von allen Seiten: 
„Nieder mit dem Vorhang!“ Das Orcheſter hörte 
zu ſpielen auf, und der Vorhang begann ſich langſam 
zu ſenken. Aller Augen waren auf das Kind gerichtet, 
und Aller Herzen zitterten vor Angſt, und als nach 
wenigen Minuten das Kind ſich in die Arme des 
Bühnendieners fallen ließ, brach ein tobender Beifall 
im Hauſe los. Die kleine Olga war gerettet. Ein 
Arzt konſtatirte, daß ſie nicht die geringſte Furcht em⸗ 
pfunden habe, denn ihr Puls war fehr ruhig und 
regelmäßig. 

Der kleinſte Rekrut der Welt. Eine luſtige 
Szene ſpielte ſich vor einigen Tagen bei der Loos⸗ 
ziehung der Konſkribirten im Bezirk Lurey (im franz. 
Departement. Allier) ab. Zum großen Erſtaunen aller 
Anweſenden ertönte, als der Name „Louis Bernadot“ 
aufgerufen wurde, ein ganz zartes Stimmchen, das 
eher einem Mäuschen als einem Menſchen anzuhören 
ſchien und antwortete: „Hier, meine Herren!“ Darauf 
trat ein kleines Weſen, das alle für ein dreijähriges 
Kind gehalten hatten, von ſeinen Eltern geführt in 
den Saal und präſentirte ſich. Der Vorſitzende der 
Aushebungskommiſſion glaubte, daß man ſich mit ihm 
einen Scherz mache und fuhr den Lilſputaner jo hart 
an, daß dieſer vor Schreck, wie vom Winde umgeblaſen, 
zu Boden fiel. Aber der Bürgermeiſter einer kleinen 
Gemeinde machte den Vorſitzenden darauf aufmerkſam, 
daß das Zwergmännchen wirklich kein anderer wäre 
als der aufgerufene Konſkribirte. Das Haupt des 
Männleins reichte nicht bis zu der ſehr niedrigen 
Tiſchkante, ſo daß der Herr Rekrut einige Male in 
Gefahr gerieth, von den großen Stiefeln der Herren 
der Aushebungskommiſſion erfaßt und zertreten zu 
werden. Ein Gendarm packte ihn darauf am Rock⸗ 
ziefel und ſetzte ihn auf die Loosurne, ſo daß er mit 
Ruhe feine Nummer ziehen konnte. Louis Bernadot 
iſt 60 Zentimeter hoch; er iſt intelligent und auch 
körperlich durchaus wohlgebildet. Blonde Barthärchen 
beſchatten ſeine Oberlippe und ſeine Wangen. Seine 
Eltern ſind reiche Bauern, die ihr Baby ſehr lieb 
haben und ſich trotz der verlockenden Angebote einiger 
Barnums nicht von ihm trennen wollen. Die 
Konſkribirten des Bezirks Lurey bereiteten ihrem 
mikroſkopiſchen Genoſſen eine enthuſiaſtifche Aufnahme 
und wieſen ihm bei dem traditionellen Feſtmahl den 
Furies auf einem auf einen Stuhl geſtellten Sche⸗ 
mel an 


hi 9 nach Amt Zeyer transporttrt und dort vor⸗ 
des 9 gelangen gehalten. Abends bat er die Frau 
dir Amtsdieners, ihn heraus zu laſſen, er habe Be⸗ 
wä ntfje zu verrichten. Dieſe Bitte wurde ihm ge⸗ 

hrt, er nahm jedoch Reißaus und beſuchte ſeine 
reunde in Stuba. Dieſen ſoll er gejagt haben, er 

erde ſich am folgenden Tage wieder ſtellen. Ob 
* wird? — Unter den Kindern tritt hier die 
au dbodenkrantheit auf. Mehrere Kinder find bereits 

ankt. 


0 (S) Krojanke, 21. Febr. In der am Sonntage 
lattgefundenen Generalverſammlung des hieſigen 
Aegervereins wurde beſchloſſen, das 1Ojährige 
ftungsfeſt durch Theateraufführung und Tanz zu 
begehen. — Zu dem heute im Graß'ſchen Hotel ſtatt⸗ 
gefundenen Holztermin waren viele Käufer erſchienen, 
und es machte ſich wieder eine große Preistreiberei 
geltend. Alle Holzſorten wurden mit 10—15 pCt., 
Knüppelholz ſogar mit 30 pCt. über die Taxe bezahlt. 
Es kosteten: Birkenholz 18 Mk., Kiefernholz 14,50 Mk. 
und Knüppelholz 12 Mk. und darüber. a 
Königsberg, 20. Februar. Einen Diſtanzritt 


von Inſterburg nach Königsberg unternahmen am | lad 


reitag die Premierlieutenants Philipſen und von 
Stutterheim und die Secondelieutenants Veit von 
Veitenburg, Hay und Lotterroth vom littauiſchen 
. Ulanenregiment Nr. 12. Dieſelben ritten Morgens 
um halb acht Uhr aus ihrer Garniſon Inſterburg 
ab und trafen um 5 Uhr Nachmittags in Königs⸗ 
berg ein. Die 14 Meilen lange Strecke iſt von 
den Offizieren in 7 Stunden auf der hoch mit 
Schnee bedeckten Chauſſee zurückgelegt worden, denn 
2¼ Stunden entfallen auf eine Raſt von 1¼ 
Stunden in Taplacken und Popelken. Die Pferde 
langten vollſtändig intakt hier an, und wie wenig 
die Reiter von der Leiſtung mitgenommen waren, 
mag daraus erhellen, daß dieſelben nach- kurzem 
Verweilen im Offiziercaſino des Küraſſierregiments 
Graf Wrangel der Vorſtellung im Stadttheater 


ie 
önigsberg, 21. Febr. Auf dem Haff einge⸗ 
brochen ſind am Sonnabend Abend drei ER 
en Frauen aus Nautzwinkel, welche hier zum 

arkt geweſen waren und nun von Holſtein aus 
quer das Haff in einem zweiſpännigen Schlitten 
heimfuhren. Glücklicherwelſe blieb ein Pferd auf 
feſtem Eiſe ſtehen, ſodaß es dieſem möglich war, erſt 
den bereits Waſſer ſchöpfenden Schlitten, aus dem 
die Inſaſſen nicht hinauskonnten, weil ringsum ge⸗ 
brochenes Eis war, und dann das bis zum Halſe 
im Waſſer liegende zweite Pferd auf feſtes Els zu 
ziehen. Das Thier iſt alſo gewiſſermaßen zum Le⸗ 
bensretter von ſechs Perſonen und einem Pferde ge⸗ 
worden. — Wie die Fiſcher durchweg berichten, hat das 
Thauwetter das Haffeis auf vielen Stellen bereits fo 
mürbe gemacht, daß auch die geſammte Fiſcherei mit 
großen Schwierigkeiten und Gefahren oft zu kämpfen 
hat. — Von einem ganz beſonderen Glück tft kürzlich 
der Inſpektor eines benachbarten Gutes begünjtigt 
worden. Derſelbe hatte auf vier Schlitten Getreide 
hierher geliefert und erhielt den Betrag hierfür mit 
ca. 900 Mk. in Silbergeld ausgezahlt. Da er den 
ſchweren Geldbeutel nicht bei ſich zu verwahren ver⸗ 
Füßen ſo ſetzte er denſelben im Schlitten zu ſeinen 
Dr = nieder. Der Abend war ſchon hereingebrochen, 
ließ "ssulpettor mit feinen Schlitten die Stadt ver⸗ 
vermißt achdem er etwa 13 Meilen gefahren war, 
beutel e 10 plötzlich zu ſeinem Schrecken den Geld⸗ 
eros zwiſchen den Füßen. Derſelde war unftreitig 
d Bre gegangen, denn man entdeckte bald, daß ſich 
be retter der Schlittenunterlage auseinander gege⸗ 
en hatten, der ſchwere Geldbeutel alſo herausgefallen 
ſein mußte. Sofort wurde eine Laterne von dem 
nächſten Anwohner beſchafft und nun langſam die 
ückfahrt angetreten. Und in der That wurde eine 
geringe Strecke weiter der Geldbeutel auf der Chauſſee 
gend gefunden, aber er war von den nachfolgenden 
8 utsſchlitten durchſchnttten worden, jo daß ein Theil 
es Inhalts in den Schnee gerollt war. Beim Schein 
er Laterne wurden nun die blitzenden Silberſtücke 
ſzuſammengeſucht, und als die Summe nachgezählt 
ge fehlte nur ein Markſtück, das der Inſpektor 

rue aus ſeiner Taſche erſetzte. 
ki oldap. Ein gräßlicher Unfall ereignete ſich 
| 5 an der Budßezehler Holzſchleiferei. Der Wirth: 
eineltsführer P. wurde beim Anfahren von Holz von 

em umfallenden beladenen Schlitten todtgequetſcht. 
neee enz erg g eres EEE RETTEN 

Elbinger Nachrichten. 

5 Wetter⸗Ausſichten 

Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 

für das nordöſtliche Deutſchland. 

23. Zeh nilde, lebhaft 

s. Hebrune: Bedeckt, Regen, milde, lebhafte 
Winde. Sturmwarnung für die Küſten. 


24. 5 8 
windig. at: Veränderlich, milde, lebhaft 


Für dieſe Rubrik euer Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
2 Elbing, 22. Februar. 
Kaufmänniſchen Verein] hielt geſtern 


Abend 
Vortrag De Boh 55 


nationaler K 
waren die 
ergctellt. 

15 er bau der Vaterſtadt Dürer's, von Nürnberg, 
geboren wurde. 


eigenen Aufzeichnungen Dürer 
eben und 5 


Im 


3 geht er dann über 
Wirken als Künſtler und 


ſeinen Schöpfungen der voltsthümliche e 
durch und 


ei 
zeigen von einem durch das augen 


gung zu neuem Schaffen. 0 
Schöpfungen entnahm er größtentheils dem religiöſen 


3 


dem Volke hervorgegangen. 
5 Strafkammerurtheile vom 20. d. M. von 1 Woche 


5 Taſchendiebſtähle verübt zu haben. 


Der Vortrag war 
gut beſucht und erntete Herr Profeſſor Zimmermann 
lebhaften Beifall. 

*Der Elbinger Kreisverein vom Rothen 
Kreuz] hält ſeine Generalverſammlung am Montag 
den 27. Februar Vormittags 113 Uhr im Sitzungs⸗ 
ſaale des ſtädtiſchen Rathhauſes ab. 

*Der Vaterländiſche Lokal⸗Frauen⸗Verein 
hält ſeine diesjährige General⸗Verſammlung am Mon⸗ 
tag, den 27. Februar, Nachmittags 4 Uhr, im Börſen⸗ 
lokale hierſelbſt ab. 

* [Der Liberale Verein] hält am Freitag den 
24. d. Mts. Abends 8 Uhr im Saale der Bürger⸗ 
reſſource eine Verſammlung ab. In dieſer Ver⸗ 
ſammlung wird ein Vortrag über Communalſteuer⸗ 
reform gehalten werden. Alle Geſinnungsgenoſſen, 
auch wenn ſie nicht Mitglieder ſind, ſind dazu einge⸗ 


en. 
* [Stadttheater] Der große Erfolg, den „Der 
Vogelhändler“ bei ſeiner Aufführung hier hatte, ver⸗ 
anlaßt unſeren beliebten Operettenſänger Herrn 
Daniel Hermann dieſes Stück zu ſeinem Benefiz 
am Freitag den 24. d. Mts. zu wählen. Herr 
Hermann fingt den Stanislaus. — Wünſchen wir 
dem Benefizlanten ein gutes Geſchäft. Denjenigen 
unſerer Theaterfreunde, welche noch nicht Gelegenheit 
gehabt haben, den Vogelhänder zu ſehen, können wir 
den Beſuch dieſer Vorſtellung nur empfehlen, da uns 
gerade auf dem Gebiet der Operetten-Comödie nicht 
immer wie hier etwas Gutes geboten wird. 5 

* (Goldene Hochzeit. 3 Schiffskapitän 
Krauſe begeht morgen mit ſeiner Frau Gemahlin das 
Feſt der goldenen Hochzeit. Das Jubelpaar erfreut 
ſich noch vollkommener Rüſtigkeit. 

* [Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung. 
Wie wir hören, hat der Herr Controlbeamte auch die 
Quittungskarten für die in der Cigarren⸗ und Tabaks⸗ 
fabrik der Firma Löſer u. Wolff beſchäftigten Ver⸗ 
ſicherten einer Reviſion unterzogen, jedoch alles in 
beſter Ordnung befunden, da die Bearbeitung dieſer 
Materie in bewährten Händen ruht. 

* [Batent.] Herrn F. Dietzelt in Elbing iſt auf 
eine Auslöſchvorrichtung für Lampen ein Patent er⸗ 
theilt worden. 


Der Bau eines Noth⸗ und Fiſchereihafens 

für 150 Fahrzeuge in dem am Friſchen Haff an 
Orte Groß⸗Heydekrug wird nunmehr in dieſem Jahre 
zur Ausführung gelangen, nachdem ſich die Fiſcher 
dieſes Dorfes zur vorſchriftsmäßigen Unterhaltung der 
Hafenanlagen der köagiglichen Regierung gegenüber 
verpflichtet haben. Nach dem Project und Koſten⸗ 
anſchlage wird dieſer Bau nicht mehr als 30,000 Mk. 
erfordern, da ſowohl das Holz aus der Capornſchen 
Haide, welches den Hauptbeſtandtheil der Baumaterialien 
bilden wird, als auch die erforderliche Steinmaſſe 
billig zu beſchaffen ſind. Der Hafen enthält in der 
Hauptſache zwei Steinmolen zu beiden Seiten deſſelben, 
welche ca. 40 Meter weit ins Haff hineingebaut 
werden ſollen. Der hintere Theil des Hafens wird 
nur aus Holzbollwerk beſtehen, welches durch ſtarke 
Eisbrecher geſchützt ſein wird. 

*Der Nacht⸗Courierzug] von Berlin hatte 
geſtern Morgen eine Verſpätung von 55 Minuten. 
Durch das Heißlaufen einer Wagenachſe war ein 
Wagen in Brand gerathen und mußte der Zug auf 
der Strecke zwiſchen Golzow und Cüſtrin halten, da⸗ 
mit der Brand gelöſcht werden konnte. Der Wagen 
wurde auf der nächſten Station ausgeſetzt. Derſelbe 
Zug verſpätete heute früh infolge Schneeverwehungen 
30 Minuten. 

* Beſitzwechſel.. Der Hofbeſitzer Abraham 
Harder in Neuſtädterwald hat ſein Grundſtück an 
den Beſitzer und Zimmermann Kaiſer daſelbſt für 
12,600 Mk. verkauft. — Der Hofbeſitzer David Bock 
in Petershagen hat ſein daſelbſt belegenes Grundſtück 
an den Beſitzer G. Klatt aus Reinland verkauft, während 
Erſterer das Grundſtück des Klatt in Reinland, den 
ſogenannten „Kuhlengaſthof“, übernommen hat. Bock 
gedenkt daſelbſt wieder die ſeit einiger Zeit ein⸗ 
gegangene Schankwirthſchaft zu eröffnen. 

* In der Niederung werden gegenwärtig von 
den Beſitzern Dung und Sträucher an die Dämme 
gefahren, um bei etwaigem Eintreten von Waſſergefahr 
Material zum Kaſten bei der Hand zu haben. 

* [Die Saaten in der Niederung] liegen be⸗ 
reits vollſtändig ſchneefrei. Da der Acker unter der 
Schneedecke faſt keinen Froſt erhielt, ſo liegen dieſelben 
im Waſſer und iſt zu befürchten, daß bei abwechſelndem 
Froſt und Thauwetter die Pflanzen auseinandergeriſſen 
und vernichtet werden. 

* Marktbericht] Der heutige Wochenmarkt 
war nur ſchwach beſucht. Auf der Fiſchbrücke herrſchte 
noch mit das regſte Leben und waren namentlich 
Breſſen, Hechte und Zander begehrt, die geforderten 
Preiſe aber ſehr hoch. Auf dem Wildmarkt hatte 
Herr Wildhändler R. zwei rieſige Keiler zum Verkauf 
geſtellt, wodurch viele Schauluſtige angelockt wurden. 
Der Geflügelmarkt bot reiche Auswahl, die Preiſe 
blieben unverändert. Butter und Eier haben im 
Preiſe nachgegeben. Für Butter zahlte man 85—90 
Pf. pro Pfund, für Eier 90 Pf. pro Mandel. 
Kartoffeln koſteten 1,80 bis 2 Mark pro Scheffel. 
Auf dem Getreidemarkt war die Zufuhr ſchwach. 

»Das Schöffengericht] verurtheilte geſtern die 
unverehelichte Heinriette Hildebrand, bereits 
vorbeſtraft, welche geſtändig iſt, am 15. Dezember 
einen Damen⸗Paletot, ein Kopf⸗ und Halstuch ent⸗ 
wendet zu haben, zu 2 Monaten Gefängniß, ferner 
den hleſigen Arbeitsburſchen Andreas Klein wegen 
mehrfacher Diebſtähle zu einer Zuſatzſtrafe zu dem 


Gefängniß und 14 Tagen Haft. — Vier hieſige 
junge Bengels ſind beſchuldigt, in mehreren Fällen 
an Orten, wo das Publikum gedrängt ſtand, ſo z. B. 
bei Auktionen und an den Eingängen zu Concert⸗ 
lokalen, den Damen die Portemonnaie's aus den 
Taſchen geſtohlen und den Inhalt unter ſich verthellt 
zu haben. Der Knabe Guſtav Littko iſt geſtändig, 
Das Urtheil 
lautet gegen ihn auf 2 Monate Gefängniß, gegen den 
Knaben Reinhold Rudolf wegen Begünſtigung in 
3 Fällen auf 1 Monat und gegen Rudolf Hafke 
und Franz Runau wegen Anſtiftung zu den Dieb⸗ 
ſtählen auf je 14 Tage Gefüngniß. Sämmtliche 
Verurthellte find bereits am 14. Februar wegen Dieb⸗ 
ſtahls vorbeſtraft und find dieſe erkannten Strafen 
Zuſatzſtrafen. — Wegen Mißhandlung eines Dienſt⸗ 
tungen wird der Beſitzer Heinrich Häſe aus Wolfs- 
dorfs⸗Höhe zu einer Geldſtraſe von 20 Mk. ev. 2 
Tagen Gefängniß verurtheilt. — Geſtändig, am 
21. September einen Arbeiter zu Tolkemit vorſätzlich 
gemißhandelt zu haben, wird der vielfach vorbeſtrafte 


Harnade mit 8 Wochen Gehn 
Vermiſchtes. 


* Militäriſche Hilfe wurde am Sonntag von 
den Kreisbehörden des Züllichau⸗Schwiebuſer Kreiſes 
gegen zehn Oderſchiffer in Anſpruch genommen. 
Nachdem die Strombauverwaltung und die in 
Tſchicherzig verwintert ſtehenden Schiffer mehrere 
Tage gearbeitet, um das Eis von der Dorfſeite unter 
der Brücke fortzuſchaffen und die Kähne dort zu 
bergen, hatten die zehn Schiffer, weil ihnen die dort 
ſtehenden Pfähle nicht ſicher ſchtenen, ihre Leinen und 
Tauzeug auch an der Brücke befeſtigt. Die Brücke 
iſt Eigenthum des Kreiſes. Von der obigen Thatſache 
wurde das Landrathsamt in Züllichau benachrichtigt, 
und alsbald erſchien der Kreisſekretär mit zwei Poli⸗ 
ziſten und zwei Gendarmen und forderte die Eigen⸗ 
thümer der an der Brücke befeſtigten Kähne auf, ihre 
Taue an der Brücke zu löſen, was von den Schiffern 
verweigert wurde. Hierauf beorderte der Kreisſekretär 
die Feuerwehr aus Züllichau, welche gegen 10 Uhr 
erſchlen, bei der Erregung der Schiffer aber nicht 
wagte, die Taue zu löſen. Nun wurde eine 
Schwadron Ulanen ohne Lanzen auf Wagen nach 
Tſchicherzig geſchickht, von denen zwei Wagen ums 
ſchlugen und drei Ulanen beſchädigten. Die Soldaten 
trafen gegen 2 Uhr Morgens ein, konnten aber in 
der herrſchenden Finſterniß und dem ſtrömenden 
Regen nichts unternehmen. Am Morgen löſten die 
Schiffer ſelbſt die an der Brücke befeſtigten Taue. 
Trotzdem erſchien gegen 8 Uhr noch ein Schwadron 
berittener Ulanen mit ſcharf geladenen Karabinern 
und mehreren Offizieren und ritten bis auf die 
Brücke. Da aber nichts zu thun war, machten ſie 
wieder Kehrt und ritten nach Züllichau zurück. Die 
Schleſiſche Feuer⸗ und Transport⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft, die Neuſalzer und Landsberger Kahnver⸗ 
ſicherungen hatten am Sonnabend ſchon ihre Vertreter 
geſandt, weil außer den zehn an der Brücke ſtehenden 
Kähnen noch 22 Kähne mit drei Dampfern unter der 
Brücke ſtanden, die für den Fall, daß die oberen zehn 
losgeriſſen wurden, in die gleiche Gefahr gekommen 
wären. Von Seiten der Agenten wurde dem Ver⸗ 
treter des Landraths eine Million Mark als Kaution 
geboten, von der jeder Schaden an der Brücke ver⸗ 
gütet werden ſollte. Die Kaution wurde als noch 
nicht genügend zurückgewieſen. 

* Ein neuer verwegener Diebſtahl mit Ein⸗ 
bruch erregte am Donnerſtag in Parts großen Lärm. 
In einem Hauſe der Champs Elyſées lebt ſeit lange 
ein ſteinreicher Sonderling Namens Paul Colaſſon. 
Er iſt menſchenſcheu, kann keine Dienſtboten in ſeiner 
Umgebung dulden, verläßt niemals ſeine reich ausge⸗ 
ſtattete Wohnung. Nur von Zeit zu Zeit bringt ihm 
die Dienſtmagd einer Verwandten die nöthigen 
Nahrungsmittel, die er ſelbſt auf einer Spirituslampe 
zubereitet. Er beſitzt mehrere Häuſer in Paris und 
Landgüter, um deren Verwaltung er ſich nicht im 
geringſten bekümmert, und ein großer Theil ſeiner 
Einkünfte geht ſolchergeſtalt verloren. Mittwoch früh 
nun drangen mehrere maskirte Männer über die Hof⸗ 
mauer in das Haus ein, überfielen den Beſitzer in 
ſeinem Bette, knebelten ihn und bemächtigten ſich des 
baaren Geldes, das ſie bei ihm vorfanden, etwa 
30,000 Fr., worauf ſie ſich entfernten. Es gelang 
ihm, an das Straßengitter zu gehen und durch einen 
Vorübergehenden die Polizei rufen zu laſſen, die ihn 
von ſeinen Banden befreite. Man hat noch keine 
Spur der Thäter gefunden. In einer Ecke jenes 
Zimmers fanden die Polizeiagenten für eine Million 
Werthpapiere, die dort verfaulten. 
Jahren waren ihre Coupons nicht abgelöſt worden. 

* Ein ſchreckliches Verbrechen wurde in 
Schweinitz bei Budweis aufgedeckt. Der Diener des 
Schweinitzer Klubs „Zalozua“, Wenzel Bild, ſperrte 
vor mehreren Jahren ſein Weib in eine dunkle, 
feuchte Kammer; die Frau magerte bis zum Skelett 
ab. Nur in Fetzen gehüllt, vom Ungeziefer faſt auf⸗ 
gefreſſen, lag ſie auf einem Bunde faulen Strohs, 
nicht nur ganz blöd und ſtumpfſinnig, ſondern auch 
an einem Auge erblindet und total taub. Bild, der 
60 Jahre alt iſt, wollte, daß ſein Weib eines natür⸗ 
lichen Todes ſterbe, damit er wieder heirathen könne. 
Er wurde dem Budweiſer Kreisgericht eingeliefert. 

* Von der Jnſel Amrum wird berichtet: Drei 
Knaben im Alter von 12 Jahren hatten ſich vor 
einigen Tagen in einem flachgebauten Boote auf das 
Waſſer begeben, wurden vom Eisgange überraſcht und 
fortgetrieben. Als man fie vermißte, wurde jofort 
ein Boot bemannt und nach ihnen geſucht. Man 
fand auch endlich das Boot, aber nur einen erſtarrten 
Knaben darin. Wiederlebungsverſuche erwieſen ſich 
als nutzlos. Bei dem fortgeſetzten Suchen fanden 
dann zwölf Leute noch während der Nacht den zweiten 
Knaben bei Niedrigwaſſer im Schlick ertrunken, wäh⸗ 
rend die Leiche des dritten Verunglückten erſt am 
folgenden Tage, ebenfalls bei Ebbe gefunden wurde. 

Eine furchtbare Exploſion ſchlagender 
Wetter hat am Montag in der Kohlengrube zu Skalis 
in Steiermark ſtattgefunden. Bis Dienſtag Vor⸗ 
mittag waren 87 Todte aufgefunden worden. Sieben 
Arbeiter ſind ſchwer, ſieben leicht verletzt. 
Weitere ſieben Arbeiter werden noch vermißt. — 
Weniger folgenſchwer war glücklicher Weiſe die 
Exploſion ſchlagender Wetter, welche nach der 
„Rheiniſch⸗ Weſtfäliſchen Zeitung“ Dienſtag früh 
zwiſchen 9 und 10 Uhr auf der Zeche „Hugo“ bei 
Buer im Schacht 3 ſtattgefunden bat. Zwei Berg⸗ 
leute ſind todt, vier leicht verletzt. f 0 

* Eine furchtbare Exploſion ſoll ſich, wie 
erſt jetzt bekannt wird, am 13. d. M. in Warſchau 
ereignet haben. Die Skleswaja⸗Straße ſoll auf 
eine Länge von 40 Fuß hin vollſtändig zerſtört 
worden ſein, gerade in dem Augenblick, als ein 
aus einem großen Theile der Truppen der 11. 
Brigade zuſammengeſetzter Leichenzug, der einem 
jungen Offizier die letzte Ehre erwies, die Un⸗ 
glücksſtätte durchſchritt. Der Kataſtrophe ſollen 
100 Perſonen, von denen einige todt blieben und 
viele ſchwer verwundet wurden, zum Opfer gefallen 
ſein. Ueber die Urſache des Unglücks konnte noch 
nichts Beſtimmtes ermittelt werden. 

„Vom Wachtpoſten erſchoſſen. In Wien 
hat ſich in der Nacht zum Sonnabend bei dem 
Neugebäude gegenüber dem Centralviehhof, den ſo⸗ 
genannten Pulverthürmen, ein bedauerlicher Un⸗ 
glücksfall ereignet. Ein Soldat, der ſich in finſterer 
Nacht, gegen 12 Uhr, unbekannt aus welchen Grün⸗ 
den, dem Neugebäude näherte, wurde von einem 
Wachtpoſten durch zwei Schüſſe niedergeſtreckt und 
getödtet. Der Mann, der auf der Wache geſtan⸗ 
den, ein Rekrut, verſichert, daß er zum Gewehr 
nur griff, weil er auf den vorſchriftsmäßigen wie⸗ 
derholten Anruf keine Antwort erhielt. Beide Sol⸗ 


niß beſtraft. 


Seit langen R 


daten gehören dem Verbande des 81. 


Regiments an. 


8 Sperial Depeſchen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 22. Febr. Der Einkommen⸗ 
ſteuerzuſchlag iſt auf 90 pEt. erhöht worden. 

— Das Verhältniß zwiſchen der Regierung 
und dem Gouverneur v. Soden in Oſtafrika 
iſt der „Voſſ. Ztg.“ zufolge ſehr geſpannt. 

— Mascagni dirigirte geſtern unter ſtür⸗ 
miſchem Jubel die „Cavalleria Ruſticana“ 
im Opernhauſe. 

Hamburg, 22. Febr. Das Defizit 
des S Staates beträgt fünf 
Millionen Mark. Zur Deckung deſſelben iſt 
eine Erhöhung der Einkommenſteuer erforder: 


lich. 

Weißenburg i. E., 22. Febr. Zwei 
Soldaten des hieſigen 60. Infanterie⸗Regi⸗ 
ments wurden wegen Inſubordination und 
Angriffs auf einen Unteroffizier zu 5 reſp. 
10 Jahren Feſtung verurtheilt. 

Pittsburg (Pennſylvanien), 22. Febr. 
Ein furchtbarer Kampf entbrannte in einem 
benachbarten Kohlenwerk zwiſchen ſtreikenden 
Italienern, Ungarn und Negern. Letztere 
wurden beſiegt, Viele wurden getödtet. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 22. Februar, 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Infanterie⸗ | 


Börje: Behauptet. Cours vom |21.2 22. 2. 
3½ pCt. O Aa e Pfandbriefe 97,90 97, 

3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,00 98,00 
Oeſterreichiſche Gold rente 99, 99,30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 97,70 97,60 
Bester an knoten 216,30 | 215,60 
Oeſterreichiſche Banknoten 168,65 168,60 
Deutſche ae Eon r 108,00 | 107,90 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,80 | 107,75 
(per Numänſer . | 85,40 85,40 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Rrioritäten 109,75 | 110,00 


Produkten⸗Börſe. 
Cours vom 212. 22.2 
Weizen April⸗ Mae Fer 154,20 
Ma kk. Fu 155,50 155,50 

Roggen: Feſt. | 
April-Mai. . . . 136,20 135,50 
Mai⸗Jun i212 | 137,50 | 137,50 
en BED rt at, 19,80 | 19,80 
ring 53,10 53,90 
ä 53,10 53,90 
Spiritus April⸗ Mae: 33,70 34,00 


Königsberg, 22. Februar, — Uhr — Min. Mittags 
Von . und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß 


Loco contingentirt 50,50 „A Geld 
Loco nicht contingentirt 310 „ 
Königsberger Producten⸗Börſe. 
P Te en 
Febr. Febr. Tendenz 
A 2 
Weizen, ont 125 Pfd. | 144,50 | 144,50 matter. 
Roggen, 120 Pfd. 119,25 118,50 ruhig. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 112,50 112,50 unverändert 
der r 126,00 | 127,00 | feſt. 
3 weiße Koch⸗ 116,00 | 116,00 unverändert 
e 


Serre 7 


Danzig, 21. Februar. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matt. AM 
Umſatz: 100 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 146—149 
„(( ²⁵˙'ũͤ̃ͥ ũ an a’ ae 146 
Tranſit hochbunt und weiß 127 
5 eulb un.. e 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 153,00 
Tranſit 1 129,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 148 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedr. 
inländiſchee * 116—118 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 100 
ermin April⸗ Mai 123,00 
Tranſit F 2.104,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 118 
Gerſte: große (660700 8). . . . 128 
kleine (625—660 g) 110 
afer, inländiſcher 127 
rbſen, inländiſche 120 
S 77 2 Eee er 97 
Rub en, inländiſc e id Sn 215 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, abwartend. 14,02,5 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 21. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt 52,00 bez., —,— Gd., pro Febr.⸗März kontin⸗ 
gentirt —.— Br. —,— Gd., pro November⸗Mai kon⸗ 
tingentirt —,— Br., 52,00 bez., loco nicht kontin⸗ 

entirt 32,00 Gd., —,— Br., pro Febr.⸗März nicht kontin⸗ 
ontirt —,.— Br., —— Gd., pro November⸗Mai nicht 
kontingentirt —,.— Br., 32,00 Gd. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 21. Februar. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 15,25, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren ⸗ 
dement 14,45. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
12,00. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig. 

Einen ganz ungeahnten Erfolg und eine 
überraſchend große Nachfrage hat Apotheker A. 
Flügge's Myrrhen-Creme nach kurzer Zeit ge⸗ 
funden. Obgleich wir in Vaſeline, Glyeerine, 
Carbol, Zink, Bor ꝛc. zahlreiche Mittel beſitzen, 
welche bisher gegen die verſchiedenen Hautübel, 
wie rothe, aufgeſprungene, geriljene Haut, Wund⸗ 
ſein im allgemeinen und ſpeziell bei Kindern, auf⸗ 
geſprungene Lippen, wunde Mundecken, Naſe 2c. 
angewandt wurden, ſind dieſe Mittel von Apo⸗ 
theker A. Flügge's Myrrhen⸗Cröome gr raſch in 
den Hintergrund gedrängt worden. So unglaub⸗ 
lich dies klingt, 1 es dennoch der Fall und be⸗ 
ruht einzig und allein darauf, daß keines der ge⸗ 
nannten Mittel die antiſeptiſchen, neubildenden und 
heilenden Eigenſchaften beſitzt, welche das Geheim⸗ 
niß der erſtaunlichen Wirkung enthalten. Um ſich 
vor Täuſchung zu bewahren, ſei hervorgehoben, 
daß der echte Flügge'ſche Myrrhen » Creme nur 
in fertig verpackten Doſen à M. 1,— verkauft 
wird, deren Umhüllung als Schutzmarke einen 
weißen Halbmond in rothem Feld, ſowie den 
Namenszug A. Flügge trägt. Erhältlich in den 
Apotheken. (In Elbing in der Rathsapotheke 
und in der Adler⸗Apotheke.) 


- or 
Die Verlobung ihrer älteften Kinder Hulda und . 


zeigen hierdurch ergebenſt an 


Johanna Jontofsohn, 
geb. Cohn, 


Chriſtburg Weſtpr., 


Beier: 


im Februar 1893. 


Liberaler Verein. 


S. Jontofsohn & Frau, 
geb. Seidler, 
Saalfeld Oſtpr., 


Freitag, den 24. Februar er. Abends 8 Uhr, 
im Saale der Bürger⸗Reſſouree. 


Tagesordnung: 
1) Vortrag: Ueber Communalſteuerreform. 


2) Rechnunglegung. 


3) Wahl des Vorſtandes. 


4) Fragebeantwortung. 


5 Der Vorſtand. 
Geſinnungsgenoſſen, auch wenn ſie nicht Mitglieder ſind, ſind ſtets willkommen. 


Kirchliche he Anzeigen. 


Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Mittwoch, den 22. Februar, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr: 
Paſſions⸗Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Rahn. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 


Sr Herrn F. Sauermann⸗Dan⸗ 
i 
Geſtorben: Frau Eſther Wohlgemuth, 
geb. Heymann⸗Königsberg, 72 J. 
Sn Alfred Weber - Gumbinnen. — 
rau Sophie Stobbe, geb. Crueger⸗ 
Königsberg 51 J. — Frau Louiſe 
Künnecke, geb. Krull⸗Gleiwitz, 70 J. 
— Herrn Domſchat⸗Inſterburg C ˙ Tessa ne NEN 
Eugen 5%, J. — Rittergutsbeſitzer 
Herr Adolph Moeller-Neu-Aſtra 
wiſchken 86 J. — Herr Karl Be 
rich Freytag⸗ Danzig 21 J. — Frl. 
Wilhelmine Eleonore Millies⸗Danzig. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 22. Februar 1893. 
Geburten: Poſtillon Heinr. Böhm 
T. — Tiſchler Anton Rebbe 1 T. 
— Arbeiter Franz Gehrmann 1 S. 
Sterbefälle: Arb. Ernſt Dobrick 
T. 7 Mon. — Händler Otto Schwarz 
T. 4 J. — Tabakarbeiter Carl Eifler, 


65 J. — Arbeiter Gottfried Wagner, 
68 J. 


Aladl-Theater. 


Donnerſtag, den 23. Februar er. 

Zum erſten Male! 

Mit gänzlich neuer Ausſtattung 
und unter Mitwirkun 

geſchätzter Herren aus der Stadt: 

Tell. 


Wilhelm 


Schauspiel in 5 Akten von Schiller. 
Freitag, den 24. Februar 1893. 


Beutſzſ. Daniel Hermann 


um dritten Male: 


Der Vogelhändler 


Senſationelle Operetten⸗Novität. 


Donnerstag: Liedrtaikl 
Generalver ſamm lung 


Saterländifcen Scl. Frauen- 
Dereins 
Montag, den 27. d. Mts., 


Nachm. 4 Uhr, 
in dem Locale zur Börſe, ug 
Heiligegeiſtſtr. 26, 1 Treppe hoch. 


Tagesordnung: 

1) Bericht über die 5 des Ver⸗ 
eins im Jahre 189 

2) Rechnungslegung 5 Decharge. 

3) Wahl von Rechnungs⸗Reviſoren. 

4) Wahl für die ausſcheidenden Vor⸗ 

ſtandsmitglieder. 

5) e über die Einrichtung von 

Kochſchulen. 

6) Etwaige Betheiligung des Vereins 

bei Errichtung von Ferien⸗Kolonien 


Der Vorſtand 
des Vaterländiſchen Local⸗ 


Frauen⸗Vereins. 
Marie Krüger, 
rg 


2 Mark 


einen a 905 3 Metern in ſchwarz 
oder blau Cheviot oder in gezwirntem 
Buckskin verſendet unter Nachnahme 

Julius Körner, Tuchverſand, Pegau i. S. 
Gegr. 1846. Großartige Mufterfendung, 
ca. 300 anten enthaltend, ſofort frei. 


Elbinger Kreisuerein vom 
Rothen Krenz. 


Zu der auf Montag, d. 27. Fe⸗ 
bruar er., Vormittag 11 / Uhr, 
in dem Sitzungs⸗Saale des Städtifchen 
Rathhauſes anberaumten 


Generalperſammlung 


werden die Mitglieder hierdurch ganz 

ergebenſt eingeladen. 

Tagesordnung: Statuten⸗Aenderung, 
Kaſſenbericht, Vorſtands⸗ und De⸗ 
legirten⸗Wahl. 

Der Vorſitzende des Elbinger 
Kreisvereins zur Pflege im Felde 
verwundeter 
und erkrankter Krieger. 
Etzdorf. 


 Zuangsverfeigerung. 


Das im Grundbuche von Elbing 
Band II — Blatt 405 — auf den 
Namen des Schneiders Friedrich 
Sonntag eingetragene, in Elbing, 
Große Zahlerſtraße Nr. 5b, belegene 
Grundſtück Elbing XV Nr. 55 ſoll auf 
Antrag des Schneiders Friedrich 
Sountag, Petriſtraße 5b, und der 
Erben der Caroline Friederike 
Sonntag, geb. Spitzbarth, näm⸗ 
lich der Tiſchlerfrau Wilhelmine, 
970 Sonntag, ſep. Blietschau, 
keuſt. Stallſtraße Nr. 3a, der Schuh⸗ 
macher Friedrich Wilhelm und 
GAmstav Hermann Sonntag in 
Amerika, vertreten durch den Schuh⸗ 
machermeiſter A ugust Sanke, Waſſer⸗ 


Corsettes 


in vorzüglichen Facons zu uner⸗ 
reicht billigen, ſtreng feſten Preiſen 
empfiehlt 


A. JIschdonat. 


Central-Annoncen-Expedition 


5 der deutschen und aus- 
ländischen Zekungen 


5 Frankfurt a. M. 
Pas Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 
BR 3 und billige 

ei 


255 Höchster Rabatt! 
Be Entwürfe von Anzeigen in 
5 augenfälliger u. geschmack -; 
ER voller Weise, 
3 Kostenansohläge und 
taloge gratis! 


Bureau in Danzig, Heiligegeift- 
gaſſe 31. 


TO. J. Gebauhr| 


Königsberg i. Pr. 


empfiehit sich zur Ausführung von 


Reparaturen W 
von Flügeln und Planinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


1 e N 


" Dentfl Shaliener = 


geſetzliche Miſchung von Barletta und 


ben 7 15 vortreffl. rother. 


Tafelwein, 


liefert 
en 0 F P. von 25 Liter an 
0 Pf. per Liter, 


"Barletta, 


Extra- Qualität, 
(nicht 1 unverzollt, 
per Liter 40 Pf., 
bei 600 Liter h 30 Pf. mg 
Die Weine ſind großartig. 


Jedermann erhält Proben gratis 
und franco. 


jean Pfannebecker, 


Import Italiener Naturweine, 
—— 2 B. 


ſtraße 49, zum Zwecke der Auseinander⸗ SEE 


ſetzung unter den Miteigenthümern 


am 28. April 1893, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem 1 Gericht 
an Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 12, 
zwangsweiſe verſteigert werden. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


am 2. Mai 1893, 
Vorm. 11 Uhr, 


daſelbſt verkündet werden. 
Elbing, den 18. Februar 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Dienſtag, den 28. d. M., 
ſollen aus dem Schutzbezirk Birkau 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 
8 verkauft werden und zwar: 


3 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
17 5 N 
92 „ Reiſig III 


Verſammlung der Käufer 
Nachmittags 4 Uhr 


im Schaak'ſchen Gaſthauſe in Trunz. 
Elbing, den 21. Februar 1893. 


Der Magiſtrat. 
Pianoforte- 


Fabrik I. Nerrmann & Co,, 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preisverzeichniss franco. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 189293, 


it zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


Exped. der Altpr. Zig 


Für morgen, den 23., 


bleibt meine VBibliothei N 


achmittag OK 
. Krause. 


Ohne 5 7278 nd Jede e Vorkenntnisse zu 
8% und natsüchlich durch beiliegende 
ul in einer Stunde selbst zu erlernen. 


Wunderbare Klangfülie! 
Grossartiger Erfolg! 
Sensationelll 


Grösse ea, 45 cm. Mit sämmtl. Zubehör: 

Vichinbogen, Colophonttm, Schulem.27 Musik- 
stucken, Griffstab, Stimmschlässel, Reserwe- 
Stk., Hliei. Incl. "Verpackung und FPostkist: 


nur 4 Mark. 
Buchhandlung und Streichzitherfabrik 
Reinhold Klinger 


BERLIN NO., Wein-Strasse 23. 
Preislisten gratis. Telenhon. 


ianinos für Studium a, 


Unterricht bes 


geeignet, kreuzeait, were 


höchste Tonfülle. Frachtfre 
auf Probe. Preis verz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
erg & Sohn, Fianino 


Suche zum 1. April eine geprüfte, 
evang., recht 


musikalische Erzieherin 


für 2 kleine Mädchen von 7—9 Jahren. 
Muſik, Geſang und womöglich Malen 
beanſpruche für eine erwachſene Tochter. 
Bergmann, Rittergutsbeſitzer, 
Czekanowski 
bei Lautenburg Weſtpr. 


2 Gelhäftshäufer 


im lebhafteſten Theile der Stadt, ſich 
zu a Geſchäft eignend, ſind unter 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 
Näheres bei Julius Entz, 
vereid. Makler, 


Am Elbing 26, I 


Möbl. Zimmer für 1 oder 2 Herren 
zu verm. Friedrich⸗ ö 10. 


Erste Pilsner Actien-Brauerei, Pilsen, 


für Diabetiker und Reconvalescenten als Labetrunk ärztlich 0 
offerirt in hervorragender Qualität in Gebinden und Flaſchen 


Ad. Kempk a, 


Königsberg i. Pr., Bier⸗ und Wein⸗Großhandlung 
Generalvertreter obiger Brauerei für Oſt⸗ und Weſtpreußen. 
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Neue Strickbaumwollen. 
RER ENTER 


Max Hauſchild Eſtremadura in allen vorkommenden Farben, 2 
echt diamantſchwar; Doppelgarn u. D. M. C. Strickgarn, 
echt diamankſchwarze Lſtremadura u. ſarbechte Auterrockgarne, 4 


deutſche n. engl. Bigogne, Doppelgarne, deutſch.Strickbaumwoll. 


echt diamantſchwarze Handſchuhe, Strümpfe u. Socken, 


sämmtliche Häkelgarne etc. ei 
durchweg zu den billigſten Fabrikpreiſen empfiehlt 5 
A. Jschdonat. 

Jeder e und jeder Leſer 


unſerer Zeitung ſollte auf den 


Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ 


ig ches Wochenblatt für ge e Handel, Gewerbe, 

Wiſſenſchaft, Literatur, Kunſt, Theater, Haus, Politik, 
abonniren, denn der Königsberger „Sonntags = Anzeiger“ iſt das reich⸗ 
haltigſte, vielſeitigſte und faſt einzige unparteiiſche Blatt des geſammten deutſchen 
Oſten und koſtet bei jeder Poſtanſtalt nur Mk. 1,00 
Wer ſchon jetzt bei ſeiner Poſtanſtalt für das II. uartal 1893 auf den 
Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ abonnirt, erhält die Nummern pro 
März gratis nachgeliefert gegen Einſendung der Poſtquittung, ebenſo, ſoweit der 

Vorrath reicht, einen Kalender pro 1893. 
Expedition des Königsberger „Sauntags⸗Anzeigers“, 
Königsberg i. Pr., Kneiphöfiſche Langgaſſe 26, I. 


ro Quartal. 


ln, 1 Gew. M. 75,000 = M. 75,000 
Kölner Dom-Lotterie. 90000 „ 30000 
Ziehung 23. bis 25. Februar 189383. 1 „ „ 15,000 = „ 15,000 
Nur baares Geld, SE 2 „ „ 6000 = „ 12,000 
½1 Orig.⸗Looſe à 3½ M., Halbe à 1.7, 12 non en „ rn 
Viertel à 1 M., ½ 17,50 M., 1 600 f 30.000 
1 10 M. (Amtl. Lifte u. Porto 30 Pf) 100 55 „ 300 39000 
empfiehlt und verſendet auch gegen 1000 „ „ 100 = „100,000 
Nachnahme RR) 50—= „ 50,000 
Hauptcolleeteur, 
Rob. Th. Schröder, """Lüpeck. 


Ballklänge. >= 
14 beliebte Tänze für Klavier zu 2 Händen, 


leicht spielbar. 


1) Nurnberg, H. Antreten zur Polonaise. 

2) Hermann, N. Louisen-Walzer. 

3) Gaide, P. Entweder — oder. Polka-Mazurka. 
4) Daase, R. Viel Vergnügen. Polka. 

5) Heyer, C. Mairöschen. Polka-Mazurka. 

6) Gaide, P. Immer flott. Galopp. 

7) Kämmerer. Reunion-Quadrille. 


8) Müller, 6. Nur Du allein. Rheinländer-Polka. 


9) Voigt, C. Bertha-Polka. 

10) Geyer, E. Auf Wiedersehen. Walzer. 

11) Michaelis, 6. Neues Leben. Galopp. 

12) Gaide, P. Zierlich und fein. Rheinländer-Polka. 
13) Parlow, F. Wie süss. Polka. 

14) Fliege, R. In Reih und Glied. Marsch. 


Die sämmtlichen Tänze in 1 Bande zusammen nur ! Mark. 
Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) versendet 
eranco Hermann Lau, Musikalien-Handlung, 


Danzig. N 
Katalog »sehr billiger Musikalien auf Verlangen gratis u. franco. 


Tamilien-Derforgung. 


Alle deutscher Reichs-, Staats⸗ und Communal⸗ ꝛc. Beamten, Geiſtlichen, 
Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Juſti⸗ 
tuten dauernd thätigen Privat⸗ eamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen 


wollen, werden auf den 
Preußi [cen Beamten-Berein, 


ubi or: Se. Majeſtät der Kaiſer, 
Lebens⸗, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 


Verſicherungs⸗Anſtalt, 
aufmerkſam gemacht. 


Verſicherungsbeſtand 98,695,960 M. Vermögensbeſtand 22,938,000 M. 
Die Kapital⸗Verſicherung des Preußiſchen Beamten⸗Vereins iſt vortheil⸗ 
ee An die ſ. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. 
n Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) ſind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 


„ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten— 


frei zugeſandt von der 


Direttion des Preußiſchen Beamten⸗ Vereins in Hannover. 


— 


4 
Be: Pilsner Bier — 
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mir 


Der Hausfreund 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 46. 


Elbing, den 23. Februar. 


1893. 


Der Schuldige. 


3 Criminalnovelle von W. Roberts. 


Nachdruck verboten. 


„Das wünſche ich von Herzen, Curt, 
denn Du ſollteſt doch nun über die 
leichtſinnigen Jahre hinaus ſein, und 


nur noch an ein ſolides Schaffen denken. 
Deine Berufsgenoſſen ſagen auch alle, daß Du 
entſchiedenes Talent als Landſchaftsmaler und 
auch als Portraitmaler hätteſt, aber wie wenig 
haft Du bisher geleiſtet.“ 

„Habe nur noch ein halbes Jahr Geduld 
mit mir, Onkel, dann wirſt Du ſehen, daß das 
Geld, welches Du auch noch an mich gewandt 
haſt, nicht zum Fenſter hinausgeworfen 
wurde.“ 

„Nun, wie viel Geld ſoll ich Dir noch 
geben,“ fragte Homberg unmuthig. 

„Zehntauſend Mark“, ſtieß der Maler haſtig 
und mit lauernder Geberde hervor. 

„Zehntauſend Mark?“ rief Homberg und 
wich erſchrocken zurück. „Zehntauſend Mark 
willſt Du ſchon wieder haben! Curt, biſt Du 
toll geworden! Du verlangſt von mir heute 
ſchon wieder zehntauſend Mark, nachdem ich 
Dir vorige Woche die gleiche Summe gegeben 

e. Das iſt eine Unmöglichkeit, daß Du 
ſolche Summen zu Deiner vollſtändigen Aus⸗ 
bildung, zu Deinen Studien und zur Bezah⸗ 
lung laufender Ausgaben bedarfit. Curt, Du 
ſpielſt Hazard oder treibſt ſonſt ſchlimme 
Dinge, und dazu habe ich kein Geld für Dich. 
Heute bekommſt Du auch entſchieden kein Geld 
von mir. Erſt muß ich wiſſen, wie es wirklich 
mit Dir ſleht, und das werde ich von Deinen 
Gläubigern zu erfahren wiſſen.“ 

„O, liebſter Onkel, gieb mir dieſe Summe 
nur m able ich bat Curt. 

„Da müßte ein ſchlechter Rechner und 
noch ein ſchlechterer Onkel ſein,“ gab Ten 
kalt zurück. „Du kennſt meine Güte, Curt, 
denn ſeit dem Tode Deiner Eltern habe ich 
Dich unte rſtützt und Du biſt noch nicht von 
abgewieſen worden, aber jetzt bekommſt 
Du keinen Pfennig, und wenn Du mein 
leiblicher Sohn wäreſt, jo würdeſt Du auch 
nichts bekommen, denn ich habe Dich 
in dem Verdachte, daß Du ſeit Monaten ſchon 
meine Güte mißbraucht haſt. Wo ſind die 


zehntauſend Mark hin, die ich Dir vorige 
Woche gab?“ 

Curt wollte antworten, aber es war ihm, 
als brächte er lein Wort aus der Kehle und 
er ſchwieg mit verlegener Geberde. 

„Du kannſt oder willſt mir alſo keine 
Rechenſchaft geben.“ fuhr Homberg erzürnt 
fort. „Nun, jo bleibt es eben erſt recht bei 
meinem Entſchluſſe, daß ich Dir jetzt kein Geld 
gebe. Ich will morgen oder die kommenden 
Tage Deine Angelegenheiten unterſuchen, und 
was ich dann für meine Pflicht halte zu thun, 
das wird ſich finden. Gute Nacht für heute.“ 

Homberg zog ſich nach dieſen heftigen 
Worten aus dem Salon in ſein Schlafzimmer 
zurück, und ließ ſeinen verblüfften Neffen ſtehen. 

Bald erſchien der Diener des Commerzien⸗ 
raths und ſagte, mit einem Lichte in der Hand: 

„Ich ſtehe zu Dienfien, Herr Matthey, falls 
ich Ihnen die Hausthür öffnen ſoll.“ 

„Ich komme gleich,“ erwiderte der Maler 
wie im Traume und ſchritt hinter dem voraus⸗ 
gehenden Diener her. 

Bald war die Hausthüre geöffnet und 
wieder geſchloſſen und Curt Matthey befand 
ſich auf der Straße. 

„Man möchte raſend werden,“ knirſchte er 
vor Wuth und blieb noch eine Weile vor Hom⸗ 
bergs Hauſe ſtehen. „Dieſer Menſch könnte 
mir helfen und thut es nicht, obwohl er mein 
leibhaftiger Onkel und ein reicher Mann ohne 
direkte Leibeserben iſt. Mir ſcheint, als hätte 
ich heute eine rechte Dummheit begangen, als 
ich ihm erklärte, daß er die Baroneſſe in 
meinem Atelier nicht werde ſehen können, 


denn es iſt wahrſcheinlich, daß er die 
Dame noch ebenſo liebt als vor zehn 
oder elf Jahren, als ſie ſein un⸗ 


erreichbares Ideal war. O, könnte ich doch 
nur noch einmal in die Wohnung zurüd und 
ihm ſagen, daß er die Baroneſſe bei mir ſehen 
kann. Aber er iſt offenbar bereits zu Bett ge⸗ 
gangen, und er iſt auch jetzt viel zu mißtrauiſch, 
um mir auf eine ſolche Zuſicherung hin, das 
Geld zu geben. Und ich muß aber doch das 
Geld haben, ſonſt bin ich entehrt und un⸗ 
glücklich.“ 

Wie gebannt ſtand der junge Mann noch 
eine ganze Weile vor dem Hauſe des Onkels 
und verſchwand dann endlich im Dunkel der 
Nacht. 


* * 
* 


Wie ein Lauffeuer flog am anderen Vor⸗ 
mittage die Nachricht durch die Stadt, daß im 
Hauſe des Commerzienraths Homberg ein 
ſchwerer Raubmord begangen worden ſei. 

„Unglaublich! Unglaublich!“ riefen ſich alle 
Leute zu, welche die Schreckenskunde ver⸗ 
nahmen. „Der Commerzienrath mit ſammt 
ſeinem Diener wurde ermordet und eine hohe 
Geldſumme geraubt.“ 

Viele Menſchen liefen nach dem Hauſe, in 
welchem das Verbrechen ſtattgefunden hatte. 
Vier Poliziſten ſperrten den Zugang zu dem 
Haufe ſchon im weiten Umkreiſe ab und zwei 
Poliziſten ſtanden in der Hausthür. 

Jetzt fuhr ein verſchloſſener Wagen raſch 
vor das Haus und der Staatsanwalt, der 
Gerichtsarzt und ein Kriminalinſpektor ſtiegen 
aus und gingen raſch in das Haus. Schon 
auf der Treppe wandten die drei Beamten ihre 
Augen ſcharf prüfend nach allen Richtungen 


und betraten dann die Stätte des Verbrechens. 


Homberg, der edle, gute Mann lag halb 
angekleidet und leblos in einer Blutlache in 
ſeinem Wohnzimmer. Schnell beugte ſich der 
Gerichtsarzt über Homberg und prüfte die 
% 


unde. 

„Es iſt ein Stich in die rechte Bruſt und 
nicht abſolut tödtlich!“ rief der Arzt. „Wenn 
keine weiteren Verletzungen vorhanden ſind, 
könnte der Commerzienrath vielleicht noch ge⸗ 
rettet werden.“ 

Raſch wurde Homberg ein Nothverband 
angelegt und der ſchwer Verletzte auf ein Bett 
elegt. 
9 „Und nun zum Diener,“ rief der Staats⸗ 
anwalt. ; 

Den Diener fand man wie todt im Bette 
ſeines Zimmers liegend, aber es war keine 
Wunde an ihm ſichtbar. Eilig prüfte der Arzt 
den leblos daliegenden Körper des Dieners. 

„Der Diener iſt ſehr ſtark durch Chloroform 
betäubt und unter Umſtänden auch zu retten,“ 
rief der kluge Gerichtsarzt. Er riß dann die 
Fenſter des Zimmers auf, daß friſche Luft 
hineinſtrömen konnte und begann Wieder⸗ 
belebungsverſuche mit dem Betäubten anzu⸗ 
ſtellen. Gleichzeitig rief er einem zweiten in⸗ 
zwiſchen noch herbeigekommenen Arzte zu, ſich 
des ſchwer verwundeten Commerzienraths an⸗ 
zunehmen. 

Homberg ſchlug wirklich nach einer Weile 
die Augen auf, blickte aber wie irrſinnig um 
ſich und war noch ſo ſchwach, daß er kein Wort 
reden konnte. a - 

„Dieſer Zuftand tritt nach ſchweren Ohn⸗ 
machten immer ein“, tröſtete der Arzt den 
Staatsanwalt, „und wir dürfen die Hoffnung 
nicht aufgeben, den Herrn Commerzienrath zu 
retten.“ 

Man flößte dem Verwundeten wiederholt 
ſtärkenden Wein ein und nach einiger Zeit 
wurde ſein Befinden ein beſſeres. 

Auch der betäubte Diener athmete wieder 


Ice lag aber immer noch wie todt auf feinem 
ette. 

Der Staatsanwalt und der Criminalinſpektor 
hatten inzwiſchen noch das Verbrechen des 
Raubes und Diebſtahls im Hauſe des 
e feſtgeſtellt. 

Der Geldſchrank desſelben war durch geſchickte 
Hände, vielleicht gar mit dem Homberg ent⸗ 
wendeten Schlüſſel geöffnet und eines großen 
Theiles ſeines Inhalts beraubt worden. Sonſt 
hatten die Räuber andere Werthgegenſtände, 
wie Uhren und Juwelen, unberührt gelaſſen. 

„Es ſieht aus, als wenn keine Profeſſions⸗ 
diebe die Unthat begangen hätten,“ flüſterte der 
Criminalinſpector leiſe dem Staatsanwalte zu, 
„denn es macht faſt den Eindruck, als ob eine 
mit den Lokalitäten ſehr gut vertraute Perſon 
die That vollbrachte.“ 

„Dies iſt auch meine Anſicht,“ bemerkte der 
Staatsanwalt, „und wir werden auf alle Per⸗ 
ſonen, welche in Hombergs Hauſe verkehrten, 
ein ſcharfes Auge haben müſſen.“ 

„Dieſe Maßregel würde nach meiner An⸗ 
ſicht allerdings viel zu weit gehen,“ entgegnete 
der Criminalinſpector, „denn im Haufe des 


unglücklichen Commerzienrathes verkehrten viele 


Perſonen aus den beiten Ständen, Banquiers, 
Offiziere, Großkaufleute, Beamte, Künſtler und 
Hofſchauſpieler. Gegen ſolche Männer, welche 
zudem Hombergs edle Freundſchaft genoſſen, 
kann man doch keinen Verdacht haben. Außer⸗ 
dem iſt es für uns Criminalbeamte furchtbar 
peinlich, ſolche Leute, von denen höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich alle unſchuldig an dem Morde ſind, 
einer Beobachtung zu unterziehen.“ 

„Nun, auf dem Gebiete der Verbrechen 
kommen zuweilen die unglaublichſten Dinge 
vor, Herr Inſpector,“ antwortete der Staats⸗ 
anwalt, „und es iſt unſere Pflicht, alle Mög⸗ 
lichkeiten in Berechnung zu ziehen, zumal wir 
hier an der Stätte des Verbrechens nicht den 
geringſten Anhalt für die Entdeckung des 
Miſſethäters bis jetzt fanden.“ 

„Ich werde meine Pflicht thun, Herr 
Staatsanwalt,“ erwiderte der Criminalinſpector 


| 


dienſteifrig, „und auch meine Gehülfen ent» 


ſprechend inſtruiren. Ich vermuthe, daß eine 
lüderliche untergeordnete Perſon, welche 
vielleicht mit Hombergs Diener befreundet war 
und deshalb oft hier ins Haus kam, den 
Raubmord begangen hat. Geſtern hat Herr 
Homberg, wie ich bereits erfuhr, ſeinen Ge⸗ 
burtstag gefeiert, und da war wahrſcheinlich 
eine günſtige Gelegenheit vorhanden, daß ſich 
der Verbrecher in das Haus einſchleichen und 
5 zur Ausführung des Verbrechens verbergen 
onnte.“ 

„Demnach erſcheint es wichtig, den Diener 
Homberg's, ſobald ſein Zuſtand es erlaubt, in 
dieſer Angelegenheit zu vernehmen“, bemerkte 
der Staatsanwalt. 

In dieſem Augenblicke ſtürzte mit entſetzlich 
verſtörtem Ausſehen Homberg's Neffe, der 


r 


7 
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angſtvoller Stimme: 

„Mein guter Onkel, der Commerzienrath 
Homberg iſt ermordet! Iſt dieſe Schreckens⸗ 

nde wahr, meine Herren?“ 

„Ein Raubmord iſt hier verübt worden, 
mein Herr“, erwiderte der Staatsanwalt, „aber 
der Arzt hat Hoffnung, den Herrn Commerzien⸗ 
rath, der ſchwer verwundet iſt und noch ohn⸗ 


mächtig im Nebenzimmer liegt, zu retten.“ 


„Um Gotteswillen, ich muß zu ihm, ich bin 

ein Neffe,“ ſtieß der junge Mann hervor und 
lief nach der Thür des Nebenzimmers, in wel⸗ 
chem Homberg lag. Aber in demſelben Augen⸗ 
blick, wo Matthey ſtürmiſch den Fuß über die 
Thürſchwelle ſetzte, trat ihm einer der Aerzte 
entgegen und ſagte in abweiſendeu Tone: 

„Der Herr Commerzienrath, welcher durch 
den Blutverluſt ungemein geſchwächt tft, braucht 
jetzt unbedingt Ruhe. Sie können ihn deshalb 
heute unter keinen Umſtänden ſprechen, mein 


„Glauben Sie, daß ſein Leben erhalten 
wird?" frug Matthey ganz aufgeregt. 

„Wir hoffen es,“ erwiderte der Arzt, „denn 
die Wunde iſt nicht gerade lebensgefährlich, nur 
dürfen keine ſchlimmeren Umſtände im Befinden 
des Verwundeten hinzutreten.“ \ 

„Sie find ein Neffe des Herrn Commer⸗ 
zienraths Homberg?“ frug jetzt der Staatsan⸗ 
walt den über alle Maßen aufgeregten jungen 
Mann. 

„Ja, das bin ich,“ antwortete dieſer, „mein 

ame iſt Curt Matthey, meine Mutter 
war die Schweſter des Herrn Commerzienraths.“ 

„Verkehrten Sie öfters hier im Hauſe Ihres 
Onkels, Herr Matthey?“ forſchte der Staatsan⸗ 
walt weiter. . 

„Allerdings, ich lam faſt täglich hier her 
und bin erſt geſtern Abend in Geſellſchaft meh⸗ 
derer Herren zum Geburtstage meines Onkels 

er geweſen.“ 
„Wann verließen die Herren wohl das 
aus?“ 

„Es mochte gegen Mitternacht ſein.“ 

„Wiſſen Sie vielleicht, welcher von den 
Herren zuletzt das Haus verließ 2“ frug der 
Staatsanwalt immer weiter. N 

„Der letzte der Gäſte, die das Haus ver⸗ 
ließen, war ich,“ erwiderte der junge Mann 
in verlegenem Tone. 

Wie viel ſpäter als die übrigen Gäſte 
verließen Sie den Herrn Commerzienrath?“ 

„Wohl eine halbe Stunde ſpäter.“ 

„Warum geſchah das?“ 

„Weil ich mit meinem Onkel noch eine Un⸗ 
terredung hatte.“ 

„War die Unterredung ſehr wichtig?“ 

„Jawohl, ſie war ſehr wichtig, ſonſt hätte 
ſie nicht nach zwölf Uhr ſtattgefunden.“ 

„Ich bin der mit der Unterſuchung dieſes 
Raubmordes betraute Staatsanwalt und frage 
Sie als Beamter, Herr Matthey. Wollen Ste 
mir daher vielleicht den Inhalt der Unterredung 


Maler Mattheh, in das Zimmer und rief mit 
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anvertrauen, die Sie in der verhängnißvollen 
Nacht mit Ihrem Onkel hatten.“ 

„Nein, das kann ich nicht,“ entgegnete der 
Maler, energiſch abwehrend, „denn es handelte 
ſich um eine ſehr discrete Angelegenheit.“ 

„Nun, ich will Ste jetzt zu keiner Ihnen 
peinlichen Ausſage zwingen, Herr Matthey,“ 
bemerkte der Staatsanwalt und ſuchte mit 
ſcharfen Forſcherblicken in dem Antlitze des 
jungen Mannes zu leſen, „aber es iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Sie in der Angelegenheit noch 
einmal vernommen werden und dann bitte ich 
mir die volle Wahrheit aus!“ 

„Wenn ich vor Gericht die ganze Wahrheit 
über jene Unterredung ſagen muß, ſo werde 
ich fie jagen,“ antwortete der Maler und eine 
dunkle Röthe ſchoß ihm ins Geſicht. 

„Haben Sie irgend einen Verdacht, Herr 
Matthey, wer den Raubmord begangen haben 
könnte,“ frug dieſen jetzt der Kriminalinſpector. 

„Nein, durchaus keinen. Wie jollte ich 
einen Menſchen kennen, der einen ſo edeln 
4 wie meinen Onkel beraubt und ermordet 
at.“ 

„Haben Sie, als Sie letzte Nacht dieſes 
Haus verließen, auch gar nicht Verdächtiges 
bemerkt, Herr Matthey,“ forſchte nochmals der 
Criminalinſpector. 

„Etwas direct Verdächtiges habe ich nicht 
bemerkt,“ entgegnete dieſer, „aber mir war es, 
als ich das Haus verließ, und der Diener die 
Thüre hinter mir ſchloß, als wenn hinter dem 
Diener eine dunkle Geſtalt hinhuſchte.“ 

„Wie meinen Sie das, Herr Matthey? Be⸗ 
merkten Sie dieſe dunkele Geſtalt im Hausflur 
oder vor dem Hauſe?“ 

„Im Hausflur hinter dem mir die Thüre 
öffnenden Diener, dem ich mich bei dem Her⸗ 
austreten noch einmal zuwandte.“ 

„Der Diener hatte aber doch jedenfalls ein 
Licht in der Hand und bei dem Scheine dieſes 
Lichtes können Ste doch allein die dunkele 
Geſtalt geſehen haben. Fiel Ihnen dieſe Be⸗ 
obachtung nicht auf, Herr Matthey?“ 

„Sie fiel mir gar nicht auf, denn ich hielt 
die Geſtalt für meinen oder für des Dieners 
Schatten, da mir der Gedanke gar nicht kommen 
konnte, daß ſich Jemand im Hausflur meines 
Onkels verborgen halten ſollte. Erſt als ich 
heute Morgen die ſchreckliche Kunde von dem 
Raubmord hörte, fiel mir meine geſtrige Be⸗ 
obachtung wieder ein, und ich halte es jetzt für 
möglich, daß das, was ich letzte Nacht bei dem 
Verlaſſen des Hauſes ſah, kein Schatten, ſondern 
eine wirkliche Geſtalt und dann wahrſcheinlich 
diejenige des Raubmörders war.“ N 

„Sie werden in dieſer Angelegenheit, wie 
ſchon der Herr Staatsanwalt bemerkte, wahr⸗ 
ſcheinlich noch weiter vernommen werden, Herr 
Matthey. Jetzt möchte ich mir nur noch Ihre 
Wohnung aufſchreiben.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— In 73 Tagen um die Welt. 
Als Jules Verne im Jahre 1872 ſeine 
„Reiſe um die Welt in 80 Tagen“ veröffent⸗ 
lichte, ahnte er wohl nicht, wie bald die 
phantaſtiſchen Gebilde ſeines hochfliegenden 
Geiſtes von der Wirklichkeit eingeholt und 
noch überboten werden würden. Heute giebt 
die Canadian Pacific Railway Company in 
Gemeinſchaft mit den engliſchen Dampferlinien 
des nordatlantiſchen Oceans und der Peninſular 
and Oriental Steam Navigation Company 
zum Preiſe von 125 Pfund Sterling 
(2500 Mark) Rundfahrkarten aus, auf Grund 
deren man die Reiſe um die Erde ohne 
Unterbrechung in einem Zeitraum von 73 
Tagen zurücklegen kann. Durch Benutzung 
einiger den Seeweg abkürzenden Eiſenbahn⸗ 
ſtrecken läßt ſich dieſe Zeit auf 64 Tage 
herabdrücken; allerdings wird dann die Welt⸗ 
reiſe mehr zur Wettreiſe geſtempelt, bei 
welcher ein beſchauliches Genießen der in 
wilder Haſt ſich überſtürzenden Reiſeeindrücke 
unmöglich iſt. Im „Prometheus“ wird der 
Weg, den man bei dieſem „Rennen“ zu 
durcheilen hat, in anſchaulicher Weiſe be⸗ 
ſchrieben. Von Liverpool trägt uns ein 
Dampfer der nach Kanada fahrenden Allan⸗ 
Linie über die 2661 Seemeilen lauge Ent⸗ 
fernung bis Quebec in etwa 7¼ Tagen. 
Nach Zurücklegung weiterer 140 Seemeilen 
iſt der Hafen von Montreal erreicht; von hier 
beginnt die Eiſenbahnfahrt. Bald ſind wir 
in Ottawa, der Hauptſtadt von Kanada, und 
weiter geht es durch Länder, welche erſt durch 
die Pacific⸗Bahn erſchloſſen wurden, nach 
Port Arthur am Oberen See und nach 
Winnipeg, der jetzigen Hauptſtadt von 
Manitoba. 1871 ſtand an dieſer Stelle, die 
jetzt bereits 30,000 Einwohner beherbergt, 
das Fort Garry mit 100 Mann Beſatzung. 
Nun find wir ſchon 1424 Meilen von 
Montreal entfernt; es iſt der dritte Tag im 
Eiſenbahnwagen, der natürlich mit allen 
Bequemlichkeiten für eine ſo lange Fahrt 
ausgeſtattet iſt. An zwei noch im Kindesalter 
ſtehenden Städten, Regina und Calgary, eilt 
man vorbei und fieht bei klarem Wetter hier 
zum erſten Male von Weitem das Felſen⸗ 
gebirge — plötzlich erſcheint es bei der Station 
Kananaskis dicht vor uns wie ein unüber⸗ 
ſchreitbarer Wall. Die Eiſenbahn kreuzt einen 
Fluß kurz oberhalb der Kananaskis⸗Waſſerfälle, 
deren Donner wir im Vorbeifahren hören. 5 
ſenkrecht erheben ſich die rieſigen Feldmaſſen; 
eine Krümmung der Bahn führt uns zwiſchen 
zwei gerade aufſteigende Wände von ſchwin⸗ 


delnder Höhe — wir befinden uns in der 
Spalte, die das Gebirge für die Bahn zu⸗ 
gänglich macht. Zu Stephen, einige 70 Mei⸗ 
len weiter, iſt der höchſte Punkt mit 5296 
Fuß erklommen. Raſch bergab geht der Zug 
und am ſechſten Tage erreicht man bei Van⸗ 
couver den Stillen Ozean. Hier wartet ſchon 
eine von den großen „Kaiſerinnen“ von 
China, Japan und Indien auf uns. Es 
ſind drei große aus Stahl gebaute Schweſter⸗ 
ſchiffe mit 17½, Seemeilen Geſchwindigkeit 
und 7500 To. Gehalt. Auf dieſen durcheilt 
man die „kleine“ Strecke von 4283 See⸗ 
meilen zwiſchen Vancouver und Yokohama in 
etwa zehn Tagen. Von Japan geht die 
Weltreiſe weiter nach Shanghai und Hong⸗ 
kong. Hier verlaſſen wir den Dampfer der 
Kanadian⸗Pacifi⸗Geſellſchaft und beſteigen den 
ſchon zur Abfahrt nach Europa bereit liegen⸗ 
den Dampfer der Peninſular und Oriental⸗ 
Linie, der uns in fünf Tagen nach Singa⸗ 
pore bringt. Weiter geht es über Penang 
und Colombo nach Aden, durchs Rothe Meer 


| nach dem Suezkanal und ſchließlich durch das 


Mittelmeer und den Golf von Biscaya nach 
England zurück. Nur dreimal brauchten wir 
während der ganzen Rundreiſe umzuſteigen; 
bequemer kann man es wohl nicht haben. 
Dazu keine Zoll⸗ und Quarantäneplagen; 
denn die ganze Fahrt wurde unter engliſcher 
Flagge zurückgelegt. Die 21,273 Seemeilen 
umfaſſende Fahrt dauert 73 Tage, natürlich 
wenn nirgends Verſpätungen vorkommen und 
überall die Anſchlüſſe erreicht werden. Will 
man die Weltreiſe noch abkürzen, dann fährt 
man mit einem Schnelldampfer nach New⸗ 
York und dann mit der Bahn nach Montreal; 
damit gewinnt man einen Tag. Bei der 
Rückreiſe wählt man den Weg von Colombo 
ab über Brindiſi nach England mit der 
Eiſenbahn durch Italien ꝛc. und erſpart acht 
Tage. Auf dieſe Weiſe können im Ganzen 
neun Tage abgerechnet, das heißt die Reiſe 
um die Erde in 64 Tagen bewerkſtelligt 
werden. 


Heiteres. 


I[Kaſernenhofblüthe.] Unteroffizier: 
„Kerls, ich ſage Euch, flink müßt Ihr ſein, 
wie das Wieſel! Gerade für die Bedienungs⸗ 
mannſchaft beim Geſchütz iſt Schnelligkeit 
ein Conditor sine Kanon!“ 
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